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Die Mitteilungen werden von jetzt ab in zwangloser Folge als ,,Hefte zum

Büchereiwesen« erscheinen. Das Erscheinen der Hefte ist also an keinen

Zeitpunkt gebunden. Mindestens sechs Bogen bilden einen Band, dessen

AbschluB aber gleichfalls nicht an bestimmte Fristen gebunden ist« ln Rück-

sicht auf die fortgesetzt steigenden Kosten der technischen Herstellung wird

ein bestimmter Preis für den gesamten Band nicht festgesetzt, vielmehr wird.

der Preis eines jeden Heftes neu gebildet; bei den augenblicklichen Herstel-

lungskosten wird der Preis des Bandes etwa 10—12 M. betragen. Bezieher,
die sich zum Bezug des gesamten Bandes verpflichten, erhalten eine ErmäBi-

gung von 200J0. Mitglieder und Teilneihmer der Deutschen Zen-

tralstelle für volkstümliches Büchereiwesen erhalten eine wei-

tere, der Höhe ihres Jahresbeitrages entsprechende ErmäBi-

gung.
—- Die Hefte werden zugleich als Beihefte zu der von den Städtischen

Bücherhallen zu Leipzig herausgegebenen Zeitschrift »Die Bücherhalle« aus-

gegeben. Bezieher der Bücherhalle erhalten eine ErmäBigung von 200!0 des

Ladenpreises. Bezieher der ,,Bücherhalle«, die sich für Abnahme des gesam-
ten Bandes der Hefte verpflichten, erhalten also eine ErmäBigung von 40 »Jo.
Für Mitglieder u.Teilnehmer der Zentralstelle tritt eine weitere ErmäBigung ein.

HERAUSOEBER UND VERLAO.
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HesstesürBüchereiwesen
Mitteilungen

der Deutschen Zentralstelle für volkstümliches Büchereiwesen
(8ugleich als Beiheste zu der Zeitschrift »Die Bücherhalle«)

GeleitetvonWalterHofmann

Verlag: Felix Dietrich,Leipzig

Einladung
zu der am 18. September, abends 8 Uhr, in Darmstadt, Landtagsgebäude,
stattsindenden diesiährigen

Jahresversammlung
Die Tagesordnung umfaßt folgende Punkte:

I. Bericht über die GeschäftszeitHerbst 1917 bis Herbst 192o.

2. Bericht über die gegenwärtigeLage und die nächstenAufgaben der

Zentralstelle
Z. Wahlen.
4· Verschiedenes.

Die Versammlung sindet im Anschlußan den SüdwestdeutschenBüchereitag
statt, über dessenPlan wir an anderer Stelle berichten. Die Teilnehmer an der

Jahresversammlunghaben also Gelegenheit, an den Vorträgen, Aussprachen
und ÜbungendieserTagung mit teilzunehmen
Zur Teilnahme an der Jahresversammlung berechtigtsind die ordentlichenund

die außerordentlichenMitglieder sowiedie Büchereien,Verbande und Behörden,
die der Zentralstelle als",,Teilnehmer" angeschlossensind. Stimmberechtigt sind
nur die ordentlichenMitglieder und ein Vertreter der Teilnehmer.
Mitgliederund Teilnehmer, die die Jahresversammlung besuchenwollen, werden

gebeten,sichumgehend bei unsererGeschäftsstelle,Leipzig,ZeitzerStr. 28 zu melden.
Bei verspäteterAnmeldung kann keine GewährfürUnterkunft und fürZulassung
lum Büchereitaggegeben werden.

DeutscheZentralstellefür volkstümlichesBüchereiwesen,-E.V.

Der Vorsitzende:Pros. Franz Haack,Köln.
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Vorbemerkung
,,Will man darauf verzichten,Leitlinien für eine planvolle, zweckmäßigeOrganisation
zu gewinnen?" Diese Frage richtete im Jahre 1910 Dr. Fritz, der Leiter der Char-
lottenburger Volksbücherei,an die Kreise, deren Pflege die volkstümlicheBücherei
anvertraut war. So weit wir unterrichtet sind, ist in dieser Richtung auch in den

letztenzehnJahren nicht viel geschehen,ausgenommen vielleichtdie knappen Grund-

leitlinien, die unsere Zentralstelle im Jahre 1917- aufgestellt und verbreitet hat. Die

vorliegenden Leitsätzewurden vor unserer Geschäftsstellefür den südwestdeutschen
Volksbüchereitagausgearbeitet, auf den wir an anderer Stelle dieses Heftes auf-
merksam machen. Sind siezunächstalso nur für einen bestimmten Zweckund einen be-

schränktenKreis bestimmt, glauben wir doch,die Leitlinien aucheiner weiteren Offent-
lichkeitzugänglichmachenzu sollen,vielleichtknüpftsichan siein unsren Fachzeitschriften
eine Aussprache—- unsere Hefte stehen jedem Fachgenossen zu zweckdienlichenAusfüh-
rungen in dieserSache zur Verfügung —, und vielleichtgelangen wir auf diese Weise
im Laufe der Zeit zu Leitlinien, auf die stchwenigstens ein Teil der deutschenVolks-

bibliothekareeinigen kann. Die Schriftleitung.

l. Die Aufgabe der volkstümlichenBächerei

I. Auf dem Boden der gegebenen Sprach- und Volksgemeinschaft soll sichdie

Kulturgemeinschafterheben, durch die das Volk erst zum Volke, zu einer Gemein-

schaftim höherenSinne, zu einer seelisch-geistigenGemeinschaftwird.

2. Das wichtigsteVanelement der Volkskulturgemeinschaftist das Schrifttum,
das sichinnerhalb der Sprachgemeinschaftentfaltet, das durch Volkscharakter
und Sprachgeistentscheidendbestimmt wird und das auf Volks- und Sprachgeist
entscheidend zurückwirkt.Ohne eigenentfaltetes Schrifttum ist eigenentfaltete
Kulturgemeinschafteines Volkes nichtmöglich.

Z. Damit istgefordert, daßdas Schrifttum einer Volksgemeinschaftin den inneren

Besitzdes gesamten Volkes komme, nicht nur einer einzelnenVolksschicht.

4. Abtrennung des Schrifttums vom Leben des Volkesoder einzelner Volks-

schichtenbedeutet stets irgendwie Verkümmerungoder Entartung des Schrift-
tums. Abtrennung des Volkes oder einzelnerVolksschichtenvom Schrifttum be-

deutet Erstarrung des Volkes oder einzelnerVolksschichten,bedeutet Verzichtauf
die Volkskulturgemeinschaft.

S. Die Verbindung des Volksganzen mit dem Schrifttum ist heute im weitesten
Umfangeunmöglich.Die Ursachenliegen zum Teil auf wirtschaftlichem,auf all-

gemein sozialem und auf allgemein geistigemGebiete und können nur mit der

wirtschaftlichenund sozialenund geistigenNeugestaltung behoben werden. Daher
tsi heute eine allgemeine ,,Nationalisierung des Schrifttums«nichtmöglich.
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6. Besondere Ursachender Trennung von Schrifttum und Volk sind die kulturelle

Traditionslosigkeit der modernen Massengesellschafteinerseits und die Massen-
haftigkeitder Bücherproduktionandrerseits. Das echtbürtigeSchrifttum, in dem

sichVolkscharakterund Sprachgeist der Volksgemeinschaftausdrücken,wird ver-

schüttetdurch ein riesenhaftes Afterschrifttum und die unübersehbareBücher-
produktion der Spezialisten, die mit dem Schrifttum im engeren und eigentlichen
Sinne des Wortes nichts zu tun hat. Den verschüttetenSchatz aufzusinden, be-

dürfte es einer sicherenKulturtradition im Volke, aber gerade diese ist in der

MassengesellfchaftVon heute nicht vorhanden.

7. Damit wird die Verbindung von Schrifttum und Volk auch dort zerrissen,wo

sie auch heute nochmöglichwäre, nämlichals Verbindung zwischendem Schrift-
tum und den einzelnenseelischund geistigbesonders Empfänglichen.

8. Für dieseim ganzen Lande, in allen Schichtenverstreuten Empfänglichenkann

der verschütteteSchatzgehobenwerden durcheine Anstalt, die als lebendigesOrgan
der Vermittlung zwischenSchrifttum und Volk wirkt, indem sie das echtbürtige

Schrifttnm selbstbereitstellt und in überlegterWeise an die Empfänglichenver-

mittelt.

9. Diese Anstalt ist die allgemeine öffentliche oder volkstümliche

Bücherei.

1o. Auchdie volkstümlicheBüchereikann die allgemeinen wirtschaftlichen,so-
zialenund geistigenWiderstände,die sichihrem Wirken entgegenstellen,nichtüber-
winden. Sie kann daher die Gesamtheitder Volksgenossennichterfassen, siekann

das Schrifttum nicht wirklich in sein Recht einsetzen,sie kann die Volkskultur-

gemeinschaftnicht verwirklichen. Sie kann nur die Empfänglichenerreichen, sie
kann die Volkskulturgemeinschaftnur in Form eines unvollkommenen Modells

verwirklichen. Nichtbeachtung dieser ,,Grenze" der Volksbüchereiarbeitmuß zu

Fehlschlägen,Enttäuschungenund damit —- auf die Dauer — zu Herabminde-

rung des Ansehens der volkstümlichenBüchereiführen.

1 1. Trotzdem die volkstümlicheBüchereinur im Sinne eines Modells verwirklicht
werden kann, ist sie zu fordern. Einmal, weil der Gedanke der Volkskulturge-
meinschaftunter keinen Umständenpreisgegebenwerden darf und besserzunächst
nur als Modell als gar nicht verwirklichtwird. Dann aber ist die volkstümliche
Büchereiauch zu fordern auf Grund des einfachenethischenAntriebs, der uns
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gebietet, dem, der an seinerSeele und an seinem Geiste zu verkümmern droht
und dem wir helfen können, zu helfen. Tausenden und Tausenden von Emp-
fänglichenaber, die seelischund geistigNot leiden, können wir helfen, wenn wir

sie zu dem verschüttetenSchatz des echtbürtigenSchrifttums führen.

II. Die Auswahl der Bücher
«

Der erste Grundsatz der Auswahl: Das echtbürtige Schrifttum,
das wesentliche Buch

12. Unter Schrifttum ist nicht zu verstehen: bedrucktes und zu Büchern gebun-
denes Papier. Vielmehr sind darunter zu verstehen: wesentlichegeistigeWerte

in der Erscheinungsform des geschriebenenund gedrucktenWortes, — das echt-
bürtigeSchrifttum, das wesentlicheBuch.

Iz. Wenn die Werte des echtbürtigenSchrifttums zum lebendigenBesitzemög-
lichstaller Empfänglichengemacht werden sollen, bedarf es der Erziehung des

Qualitätsgefühls und des QualitätsbewußtseinsDas Gefühl für das Echte
und Wesentliche,das Verständnisdes Echten und Wesentlichen,der Wille zum

Echten und Wesentlichenmüssengewecktund entwickelt werden.

14. Erste Voraussetzung für ein solchesBemühen ist,daß die Büchereinicht nur

»unter anderm« oder ,,vorwiegend«wesentlicheBücherführt, sondern daß alle

unwesentlichenBücher der Bücherei ferngehalten werden. Wenn auchdas un-

wesentlicheBuch,das kein im landläufigenSinne ,, chlechtes«Buch zu seinbraucht,
dem einzelnen Leser nichts »schadet«,so schadetes dochder Leserschaftund der

Büchereiim ganzen, indem es das sichbildende Gefühl für Wesentlichund Un-

wesentlich,für Echt und Unechtwieder verwirrt. Durch die Klarheit und Reinheit
ihrer Auswahl, durch das entschiedeneAbweisenjeder Konzessionmuß die Bü-

cherei urteils- und gesinnungsbildend wirken.

15. Die Beschränkungauf das Echte und Wesentlichebedeutet zugleichfinanzielle
Ersparnis. Abweichen vom Echten und Wesentlichenbedeutet Vervielfachung
der Leserzahl,bedeutet Vervielfachung der für die Einrichtung, für Erhaltung
und den Betrieb der BüchereierforderlichenMittel, bedeutet also userlose, in

unserer Zeit undurchführbareBüchereipolitik.
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16. Abweichenvorn Echten und Wesentlichen,Hereinbeziehungder Talmiware,
des Pseudoschrifttums bedeutet: Verschüttungdes Schatzes in der volkstümlichen

Bücherei,der durch die volkstümlicheBüchereierst gehoben und in seinemreinen

Glanze dem Auge des Volkes dargeboten werden soll.

17. Abweichenvom Echten und Wesentlichenbedeutet Anerkennung aller der

Mächte,durch deren Wirken der Schatz des Wesentlichenund Echten unter den

ungeheuren Bergen bedruckten Papiers, der Afterliteratur, begraben wurde. Ab-

weichenvom Echtenund Wesentlichenbedeutet: den Gedanken der volkstümlichen
Büchereiin sein Gegenteil verkehren.

18. Beharren beim Echten und Wesentlichenmacht die volkstümlicheBücherei
in der Gemeinde zu der Stätte eines erhöhtenund veredelten geistigenLebens-
an der sichalle zusammensinden,die von der Sehnsucht nacheinem solchenLeben

erfülltsind, —

zu einer Stätte, die richtunggebend,zukunftverheißend,wie eine

Jnsel aus den trüben Niederungen der Zeit herausragt.

Der zweite Grundsatz der Auswahl: Die Erlebensniihe,
die Bodenstcindigkeit

19. Das wesentlicheBuch kann das schwierigeund schwere,das intellektuell und

ästhetischverfeinerte Buch sein, aber es mußdas nichtsein. Das Wesentlicheund

Wertvolle umschließtdie ganze Stufenfolge vom Einfachen zum Schwierigsten
und Entwickelten,vom Nächstliegendenzum Fernsten. Die deutschevolkstümliche
Büchereiin ihrer Gesamtheit umfaßtdaher grundsätzlichalle wesentlichenBücher,
ohne Rücksichtauf ihre Schwierigkeitoder Zugänglichkeit.

20. Zum inneren Besitz aber werden dem einzelnenLesernur die unter den we-

sentlichenBüchernwerden können,die ihm zugänglich,die ihm erlebensnah sind.

21. Wenn also die einzelneBüchereiihre Aufgabe erfüllensoll, dann muß sieaus

der Fülle des Wesentlichennur das auswählen,was den empfänglichenLesern
gerade dieserBüchereierlebensnah ist.

22. Die Erlebensnähewird aber beim Bürger anders bestimmt sein als beim

Arbeiter, beim Mann anders als zbeider Frau, beim Jugendlichen anders als

beim Erwachsenen, beim Bauer anders als beim Städter, beim Norddeutfchen
anders als beim Süddeutschen.Das heißt:die Bücherauswahlmuß in jedem
Sinne, also nicht nur im geographischenSinne, bodenstcindigsein.
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23. Die Bodenständigkeitder Bücherauswahlbedeutet nicht Herstellung scharf
abgegrenzterKreise,sondern siebedeutet Herstellungvon Kreisen,die sich— unter

Umständenund zumeistsehr weit — überschneidenwerden, deren Mittelpunkte
aber verschiedengelagert sind. So werden die Büchereiender verschiedenenBe-

völkerungskreise,der verschiedenenStädte und Landschafteneine auf engver-

schlungenerMannigfaltigkeitberuhende Einheit, eine zur Einheit zusammenwach-
sende Mannigfaltigkeit bilden.

24. Durch die Einheit wird verbürgt,daß das allgemeine Zielder volkstümlichen

Bücherei:die Andeutung und Vorbereitung der Volkskulturgemeinschaft,erreicht
wird; durch die Mannigfaltigkeit wird die Wurzelechtheitund innere Lebendigkeit
der Büchereiund damit erst die tatsächlicheErreichung ihres allgemeinen Ziels
verbürgt

Aufbau und Abbau der Bücherei

25. So wie das Volksbüchereiweseneines Landes eine auf Mannigfaltigkeit be-

ruhende Einheit bildet, so auch in höheremoder geringerem Grade eine jede ein-

zelne Bücherei. Je größerdie einzelneBücherei,um so mannigfaltiger werden

-die Lebenskreisesein, aus denen ihre Leserschaft zusammengesetztist, um so man-

nigfaltiger wird auch ihr Bücherbestandzusammengesetztsein.

26. Daher kann auch die einzelneBüchereiin ihrem Bücherbefiandenicht nach
dem Schema einer ,,Universalbücherei«aufgebaut werden, sondern nach den Le-

benskreisen,die die Büchereibenutzensollen:die Jugendlichen und die Erwachsenen,
die Männer und die Frauen, die Arbeiter und die Bürger, die Kleinbürger,die,

bürgerlicheMittelschicht, die bürgerlicheseminarisiisch-gymnasial-akademische
Schichtusw.

27. Je nachdem,ob dieseund andre Lebenskreisevorhanden oder nichtvorhanden
sind, ob sie bedachtwerden sollen und können oder ob sie nicht bedacht werden

sollen und können,gestaltet sichder Aufbau des Bücherbestandes.

28. Jeder dieserLebenskreiseist von der unmittelbaren fruchtbarenVerbindung
mit dem echtbürtigenSchrifttum abgeschnitten; jeder dieserLebenskreisehat da-

her für seineEmpfänglichenAnspruch auf die öffentlicheBücherei,das vermit-

telnde Organ zwischenSchrifttum und Volk. Die volkstümlicheBüchereiistdaher
in dem Sinne »allgemein«und ,,universal", als siegrundsätzlichkeinen dieser
Lebenskreiseausschließt.
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29. Aber die Lockerungder Beziehungen zwischenSchrifttum und Volk ist bei

den einzelnenLebenskreisenverschiedengroß.Während die Verbindung zwischen
Schrifttum und Volk z.B. bei dem jugendlich-proletarischenLebenskreis überhaupt
nicht vorhanden ist, ist sie, wenn auch unvollkommen, bei dem Lebenskreis der

höherenSchüler und Studenten in viel höheremGrade vorhanden. Die volks-

tümlicheBüchereiist also für die verschiedenenLebenskreisevon verschiedener
Dringlichkeit.

zo. Damit ist die Nichtlinie für den Aufbau und Abbau des Bücherbesiandesin
allen Fällen gegeben, wo aus äußerenGründen der gesamteBüchereiplannoch
nicht oder nicht mehr verwirklichtwerden kann, wo sichalso die Büchereinur auf
die Versorgung eines Teil der vorhandenen Empfänglichenbeschränkenmuß.
Der Abbau der Bücherei— lwieumgekehrt der allmählicheAufbau — hat plan-
mäßignachLebenskreisen zu erfolgen, entsprechendder größerenoder geringeren
Dringlichkeitder Büchereifür die verschiedenenLebenskreise.

31. Der Auf- und Abbau nach Lebenskreisenwird auch durch den Umstand ge-

fordert, daßbei Beschränkungauf bestimmte Kreise für diesedann nachUmfang
und nach Art ihrer Bedürfnisseausreichend gesorgt werden kann, d. h. daß aus-

reichend Bücher bereitgestellt werden können,währendbei schematischerEin-

schränkung,beiderdie einzelnenLebenskreisein der Büchereigleichmäßiggetroffen
werden, für keinen dann nochetwas Nichtiges geschehenkann: aus jedem Lebens-

kreisewird nur eine Anzahl der vorhandenen empfänglichenIndividuen bedient

werden können, für jeden Lebenskreis wird die Auswahl und Mannigfaltigkeit
der vorhandenen Bücher dann geringer sein, als die Mannigfaltigkeit der vor-

handenen Bedürfnisse.

Die Organisation der Auswahl

32.»Die aus der Zielsetzungder Büchereiund aus den Lebenswirklichkeitenhervor-
gehenden Grundsätzeder Auswahl führen zu besonderen Forderungen für die

Organisation der Auswahl.

33. Es gibt kaum eine Stelle in Deutschland, die in voller Unabhängigkeitvon

geschäftlichenInteressen, Modeströmungenund Cliquenwesendas lebendigewe-

sentlicheGeistesgut aus der Fülle der Druckerzeugnisseauswählenkönnte. Es

gibt keine mit literarischenDingen befaßteStelle in Deutschland,die ein sicheres
Urteil darüber besitzt,was den verschiedenennatürlichen,sozialenund völkischen
Lebenskreisenerlebensnah ist.
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34. Aus diesemGrunde mußdie deutschevolkstümlicheBüchereisichihre Organe
der Bücherauswahlselbstschaffen.Das istheute die erste und wichtigsteForderung
des Volkes an die deutschevolkstümlicheBücherei,es ist die erste und wichtigste
Forderung der volkstümlichenBüchereian das deutscheVolk und seineFührer
und Vertreter.

35. Die Forderung der Erlebensnähedes in der BüchereiaufgestelltenSchrift-
tums und die Tatsache, daß die Erlebensnähenicht nur durch das Alter, das

Geschlechtund die sozialeSchicht, sondern auch durch die Landschaft,in der sich
die Büchereibesindet, bestimmtist, führen zur Abweisung einer die einzelneBü-
cherei bindenden zentralen Bücherauswahl Nicht nur die große,sondern auch
die kleine und kleinsteBüchereimuß sichihren Bücherbestandaus der Einsicht in

die geistigeEigenart der bei ihr vorhandenen Lebenskreiseselbstaufbauen.

36. Die Tatsache,daß die einzelneBücherei,von ganz wenigen der größtenAn-

stalten vielleichtabgesehen, der Fülle der literarischenErzeugnisse,aus der eine

mehr oder weniger beschränkteAuswahl zu treffen ist, zunächsthilflos gegenüber-
steht, führt zu der Forderung, daß für die einzelneBüchereieine Vorarbeit ge-

leistetwird, d. h. daß eine Vorsichtung des- Büchermaterialesstattsindet, so daß
die einzelneBüchereiihre Auswahl aus einem im Umfange schoneingeschränkten
Materiale treffen kann.

37. Die Vorsichtung hat in Mittelstellen zu geschehen,die aus praktischarbeiten-

den größeren und großenBüchereienhervorgehenmüssen.Bei dem Aufbau
der Mittelstellen (Kreis-, Provinzial-, Landes- und Reichsmittelstellen) ist der

Forderung der Bodenständigkeitjeder Büchereiarbeitund der Wahrung der

Entschlußfahigkeitder einzelnen Bücherei auf das sorgfältigsteRechnung lzü-
tragen.

"

Ill. Die Büchervermittlungin der Ausleihe

Is. Wenn die Bücherei das vermittelnde Organ zwischenSchrifttum und Volk

fein soll, dann muß innerhalb der einzelnenBüchereider einzelneLeserzu den

Büchernkommen, die für ihn persönlicherlebensnah sind, die in ihm fruchtbar
werden können. Der GeltungsbereichdiesesSatzes ist unbeschränkt,er gilt für
die größtewie für die kleinstevolkstümlicheBücherei.
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39. Da der MehrzahlderLeserder volkstümlichenBüchereidieSelbstorientierungs-
fähigkeitdem Bücherbestandegegenüberentweder ganz oder in Vielen Fällenfehlt-
somuß die Büchereieine planmäßigeVermittlungsarbeitzwischenBücherschatz
und Leserschaftbetreiben.

4o. Der wichtigsteTeil der planmäßigenVermittlungsarbeit in der volkstüm-

lichenBüchereiist die individualisierendeAusleihe.

41. Die unerläßlicheVoraussetzung der individualisierenden Ausleihe in der volks-

tümlichenBücherei — in der kleinstenwie in der größten — ist der menschen-
und bücherkundigeBibliothekar. Weder in der kleinen Dorfbibliothek nochin der

größten Großstadtbüchereidarf die Ausleihe in die Hände von Kräften gelegt
werden, die nur technischgeschult sind, die die Bücher nur von außenkennen und

die keine Beziehungen zu dem geistigen Leben der Büchereibenutzergewinnen
können.

42. Jst der echteVolksbibliothekar vorhanden, so ist die nächsteVoraussetzung
der individualisierenden Ausleihe, daß das Individuum, dem dieseArbeit gewid-

«

met ist, anwesend ist, das heißt,daß der Leser,der die Bücher entleihen will, in

der Büchereiselbsterscheint.

43. Die individualisierende Ausleihe ist daher vorzubereiten durch die Hauptbe-
stimmung der Leseordnung, daß Boten zur Besorgung der Bücher nur in Aus-

nahmefällen(Alter, Krankheit) zugelassenwerden, daßder Leserin der Regel zur

Entnahme der Bücherin der Büchereiselbsterscheinenmuß. (Die Leserschaftmuß
sichdaran gewöhnen,in der Volksbüchereietwas anderes zu sehenals ein geistiges
Warenhaus, in das man seinenJungen oder seinDienstmädchenmit Aufträgen
schickenkann ; siemuß lernen, daß eine volle Ausnutzung der Büchereiund aller

ihrer Möglichkeitennur möglich ist, wenn der Leser selbst regelmäßigin der

Büchereiverkehrt; siemuß das Bedürfnis empsinden, immer wieder in die At-

mosphäreder Büchereieinzutauchen. Der einzelneLesersoll nicht nur für sich
individualistischGewinn schöpfenaus den Büchern, die er entlehnt, sondern er

soll inder Bücherei,in ihren sachlichgediegenen,menschlichwürdigenVerkehrs-
formen, etwas vom Geiste künftigerbessererGemeinschaft spüren.Siehe hierzu
auch die kleine Ausleihschuleder Deutschen Zentralstelle für volkstümliches
Büchereiwesen.)

44. Von der Forderung des regelmäßigenpersönlichenErscheinensin der Büche-
rei könnte nur in der kleinstenDorfbüchereiabgesehenwerden, wo der Ausleihende

»
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mit seinen Lesern außerhalb der Büchereischon reichereBerührung hat, als

er in der Büchereihaben könnte. Von diesemAusnahmefall abgesehen,hat diese
Hauptsorderung der LeseordnungGültigkeitfür die Büchereienaller Größen-

klasseni

45. Zu diesenpersönlichenVoraussetzungen tritt in jederoolkstümlichenBüchere
— in der größtenwie in der kleinsten —· die Forderung, daß dem Ausleihenden
genügendZeit und Ruhe zur Ausübung seinerVermittlungstätigkeitgelassen
werde. Diese allgemeine grundsätzlicheForderung führt zu der besonderenprak-
tischenForderung: Festsetzungund Einhaltung einer bestimmten Ausleihziffer
für die einzelneAusleihkraftin der einzelnenAusleihstunde Wird dieseForderung
beachtet,dann ist auch in der größtenBüchereider Einwand nichtmöglich,daß
hier die Vielzahl der Ausleihfälleinnerhalb der einzelnenAusleihschichtdie For-
derung der individualisierendenAusleihe unmöglichmache. Wird dieseForde-
rung nicht beachtet, dann ist auchin der kleinstenVolksbüchereiundbei dem tüch-

tigsten Bibliothekar eine gute individualisierende Ausleihe unmöglich.

46. Sind Zeit und Ruhe vorhanden, so genügenin der sehr kleinen Büchereidie

natürlichenFähigkeitendes Bibliothekars,um gute individualisierende Ausleih-
arbeit zu leisten. Er kann sichin seinenkleinen Bücherbestandhineinlesen,kann

ihn überblicken und im Gedächtnisbehalten. Er kann seineLeserschaftüberblicken,
er wird mit dem einzelnenLeserin mannigfaltige fruchtbare Berührung außer;
halb der Bücher-eikommen können, er wird den einzelnenLeserin seiner indivi-

duellen geistigen Beschaffenheit,in der Art seines Leseinteressesund seinerBü-

chereibenutzungim Gedächtnisbehalten können.

47. Mit dem Wachsen der Bücherei,mit dem größerenund mannigfaltigeren
Bücherbestand,mit der sich mehrenden und mannigfaltiger zusammengesetzten
Leserschaft verliert der Bibliothekar — selbstwenn Zeit und Ruhe gegeben sind —

den Überblicküber Leser und Bücher, er wird oon technischenGeschäftenin der

Ausleihebedrängt, das natürlicheGedächtniskann die empfangenen Eindrücke
nichtmehr aufbewahren. Mit alledem wird beim Wachsender Büchereidie er-

folgreicheBüchervermittlungund damit der ZweckderBüchereiin Frage gestellt.

48. Daraus ergibt sichfür die mittlere, größereund großeBücherei—die ent-

falteteBücherei— die Forderung der planmäßigenOrganisation der Ausleihe in

Rücksichtauf die Büchervermittlung

Durchdie Organisation der Ausleihe ist folgendes anzustreben.
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49. Erstens. Die Entlastung des Ausleihenden von den technischenGeschäften
der Ausleihe, die seine Zeitund Kraft verbrauchen und den Kontakt mit der

Leserschaftunterbrechen, ohne für die Vermittlung etwas zu leisten.

5o. Zweitens. Die Erweiterung der individuell begrenzten Kräfte des einzelnen
Bibliothekars durch ein System von Hilfem das künstlicheGedächtnisdes Bi-

bliothekars. Das künstliche-Gedächtnisist sowohlgegenüberdem Bücherbestande
zu schaffen (der Buchkartenpräsenzkatalog)als auch gegenüberder Leserschaft
(das Leseheftals PsychologischerPersonalbogen). Diese Hiler sind spätestens
bei der Größenklasseder Bücherei einzuführen,die mit einem hauptamtlichen
Bibliothekar (oder Bibliothekarin) arbeitet, sie erweisen sichaber auch schonauf
frühererStufe als wertvoll.

5 1. Drittens. In der größerenBücherei,die mit mehrerenAusleihkräftenarbeitet,
ist der einzelneAusleihende nicht der ,,Gesamtbücherei«und der ,,Gesamtleser-
schaf

«

gegenüberzustellen,sondern der einzelneAusleihendeisteinem — oder meh-
reren — derLebenskreisezuzuordnen, auf denen die Vüchereiaufgebaut ist.Damit

istdie Zahl der Leser,mit denen es der einzelneAusleihende zu tun hat, beschränkt,
und dadurch, daß diese wenigeren Lesersichnur auf einen, oder auf einigeLeser-
kreisemit typischergeistiger Haltung verteilen, ist die geistigeErfassung der Ein-

zelnen wesentlicherleichtert.

52. Vor und neben der Organisation der Ausleihe ist eine Entlastung der Aus-

leihe anzustrebendurch die EinführunggenerellerMaßnahmender Vermittlung.
(Wenn alle Fragen, 8weifelsfälle,Unklarheiten,Mißverständnisse,die bei einer

Mehrzahl von Lesern in bezug auf den Bücherbestandbestehen,außerhalbder

Ausleihe aus der Welt geschafftwerden, so bleiben für die Ausleihe nur die Fälle-
denen die BüchereilediglichdurchindividualisterendeBehandlung gerechtwerden

kann.)

53. Diese generellenMaßnahmen sind das Bücherverzeichnisfür die Leserund

der bücherkundlicheVortrag.

54. Eine Entlastung der individualisierenden Ausleihe und damit ihre Ermög-
lichung ist ferner anzustreben durch die Verlegung besonders schwieriger,zeit-
raubender Beratungsfällein die besondere Beratungsstunde.

55. Beratungsstunde, Bücherverzeichnisund Vortrag stehenim Dienste der indi-

vidualisierenden Ausleihe, aber sie sind nicht deren Ersatz.
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IV. Die Bücherverzeichnissefür die Hand des Lesers
56. DieLeserschaftder öffentlichenBüchereihat berechtigtenAnspruch,sichzunächst
einmal unterrichten zu können,welcheBücher in der Büchereivorhanden sind.
DiesemZweckedient das Bücherverzeichnisfür die Leserschaft.

57. Damit ist aber für die Vermittlung zunächstebensoweniggetan, wie durch
das einfache,,Ausleihen«der Bücher am Schalter.

58. Das Bücherverzeichniskann sogar — durch die Fülle der Titel, durch irre- .

führende,unklare oder sensationelleTitelgestaltung und ähnliches— ein Hin-
dernis der Vermittelung werden, d. h. es kann die Schranke, die zwischenLeser-
schaftund Bücherschatzzunächstbesteht,nochhöhersicherheben lassen.

59. Daher mußRauchdas Bücherverzeichnisin planmäßigerArbeit zu einem Or-

gan der Vermittlung umgestaltet werden.

60. Dieses Ziel ist mit folgenden Mitteln zu erreichen: I. Gliederung des Stoffs
nach sachlichenund nach leserpsychologischenGesichtspunkten—- 2. Verbindung
solcherGlieder, die im Verzeichnisnicht nebeneinanderstehen, aber unter einem

anderen Gesichtspunktezusammengehören,durchein durchgebildetesSystem von

Verweisungen.— z. Sinnfällige plastifcheGestaltung des einzelnen Titels. —

4. Jnhaltsangaben, Erläuterungen,Beschreibungenund Würdigungender ein-

zelnenBücher und ganzer Büchergruppen(Charakteristiken).Durch die Charakte-
ristikenistbesonders auchdie Schwierigkeitund Lesbarkeit der Bücheranzudeuten.

61. Diese Verfahren sind schonin dem Verzeichnis der kleinen Büchereivon

wenig hundert Bänden anwendbar und anzuwenden. Fruchtbare Vorarbeit für
die Gliederung, für die Ausarbeitung von Charakteristikenwerden hier die grö-
ßerenBüchereienund die mit ihnen verbundenen Kreis-, Provinzial- und Landes-

mittelstellen leisten können.

62. In der größerenBüchereibesteht das Haupthindernis für die Vermittlung
durchdas Bücherverzeichnisdarin, daßdie Lebenskreiseund ihre Bücherbestände,
auf denen in Wirklichkeitdie ,,Gesamtbücherei«aufgebaut ist(oder aufgebaut sein

sollte),in einen Einheitskatalogzusammengeworfenwerden, dergestalt,daßnun

der Angehörigeeines Lebenskreises,etwa der jugendlicheProletarier, all dem

Büchermaterialgegenübergestelltwird, das weder für ihn angeschafftwurde-
noch für ihn in Betracht kommt.
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6 3. Daher ist in der größeren— nichtetwa erst in der großen— Büchereinichtdas

trügerische,,Gesamtoerzeichnis«anzulegen, das einen falschenTatbestand vor-

spiegeltoder auf eine falscheBildungsideehindeutet (die Jdee der »allgemeinen

Bildung für alle Kreise«). Vielmehr sind einzelneVerzeichnisseherauszugeben-
die die Einzelbüchereiender VerschiedeneneinzelnenLebenskreise verzeichnen,auf
denen die Gesamtbüchereiin Wahrheit aufgebaut ist. Es sind also herauszugeben
Verzeichnissefür die jugendlichenmännlichenproletarischenLeser, für die prole-
tarischen erwachsenenLeserinnen, für die Leseraus dem Kreisedes neuen Mittel-

standes, für die Leseraus dem gymnasial-akademischenLebenskreiseusw.

64. Die Zusammenfassungder Bücher,die den gleichenStoff behandeln, aber

über mehrere solcherEinzelverzeichnisseverstreut sind, hat in einem Sachwortver-
zeichniszu geschehen,das nur in der Vüchereiselbstfür bestimmte Ausleihfcklle
geführtwird.

»

65. Soweit Gebiete gepflegt werden, um der Fachbildung bestimmter Kreisezu

dienen, sind für dieseGebiete, neben den Leserkreis-Sonderverzeichnissen,Fach-
Sonderverzeichnisseanzulegen: Verzeichnisder Technik,Verzeichnisder Handels-
literatur und ähnliche.

V. Die Beratungsstundez der Leserbeirat

66. Die Beratungsstunde ist eine Entlastung und zugleicheine Fortsetzungder

individualisierenden Ausleihe: Beratungswünscheund -Notwendigkeiten,die sich
in der Ausleihe ergeben haben, aber als besonders wichtige und zeitraubende
Fälle in der Ausleihe selbstnur unter Benachteiligung anderer Leserdurchgeführt
werden könnten,werden in die Beratungsstunde verlegt.

67. Jn der Beratungsstunde ist anzustreben: eingehendereAussprachemit dem

Leser,zwanglose ErforschungseinerWesensart und seinerBildungsgrundlagen;
im Anschlußhieran ist für den betreffendenLeser für längereZeit ein Lese-und

Studienplan aufzustellen. Die Beratungsstunde sollden Charakter gemeinsamen
geistigen Austausches unter der sicherenFührung des Beratenden annehmen.

68. In der größerenBücherei,die ihre Ausleihe und ihre Bücheroerzeichnissefür
die Lesernach dem Prinzip der Lebenskreise gliedert, sind für die einzelnenLebens-

kreise besondereBeratungsstundenanzusetzen:der Leser,der die Veratungssiunde
aussucht,muß hier von derselben Kraft bedient werden wie am Ausleihschalter.
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69. Sind in der großenBüchereifür die einzelnenLiteraturgebiete besondereFach-
referenten vorhanden, fo haben diesebesondereAuskunftsstunden für ihr Fach
anzusetzen.Zwischender Auskunftstätigkeitdurch die Fachreferenten und der üb-

rigen, dem einzelnenLesergewidmeten Vermittlungsarbeit ist eine zweckmäßige
Verbindung herzustellen.

7o. Aus der richtig geführtenBeratungsstundeerwächstdas wertvollste Hilfs-
mittel der Verbindung zwischenLeserfchaftund Buch: der Leserbeirat.

71. Beratungsstunde und Leserbeiratwachsenorganischaus der durchgebildeten
individualisierendenAusleihe hervor. Sie können diese also ergänzenund ent-

lasten,können aber niemals ihr Ersatzfein.Ohne die individualisierendeAusleihe
ergibt sichweder die Atmosphärenochergeben sichdie Situationen, die die Be-

ratungsstunde als notwendig erscheinenlassen.

vl. Das Vortragswesen der Bücherei

72. Der Vortrag in der volkstümlichenBüchereiist eine Fortsetzung des mit

den Verzeichnissenfür die LeserschastAngestrebten: Entlastung der Vermittlungs-
arbeit in der Ausleihe Von allen den Fällen, die durch allgemeineBeratung und

Aufklärungeiner Mehrzahl von Lesernerfaßtwerden können.
·

73. Der Vortrag in der volkstümlichenBüchereihat nicht die Gegenständezu

behandeln, die in den Büchern der Büchereibehandelt werden, fondern er hat
Wege zur fruchtbaren Beschäftigungmit diesenGegenständenund den Büchern
zu zeigen. Der Vortrag in der volkstümlichenBüchereihat also der methodifch-
didaktischebücherkundlicheVortrag zu sein.

74. MethodischesStudium eines Gebietes fetzt in vielen Fällen eine Übersicht
über die einzelnenGegenstände,Begriffe und Probleme des Gebietes voraus.

Soweit das erforderlichist, sind die bücherkundlichenAusführungenauf solchen
Übersichtenauszubauen und mit ihnen zu verbinden.

75. So wie dieseVorträge weder ihrem Ziele noch ihrer Methode nach »all-
gemeine Bildungsvorträge« sind, fo dürfensie das auch nicht im Blick auf ihre
Hörerschaftfein: Es sind kleine homogene Hörerkreisezu bilden; die Hörerkreise
sind im engsten Anschlußan die Lebenskreisezu bilden, auf denen die Bücherei
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aufgebaut ist. Die Vorträge sind nachStoffwahl und Methode den Erfahrungen
anzupassen, die in der übrigenVermittlungsarbeit der Büchereiin bezug auf
die Geistesrichtungund Aufnahmefähigkeitder einzelnenLebenskreise gesammelt
wurden.

76. Der leserpsychologischbegründetebücherkundlicheVortrag kann daher nur

oon den Kräftender Büchereiselbstgehalten werden. Jn der entfalteten Bücherei
haben die Vorträge in den einzelnen Lebenskreis-Hörerschaftendie Kräfte zu

halten, die diese Leser in der Ausleihe und in der Beratungsstunde bedienen.

Werden in der großenBüchereidie Fachreserenten zu den Vorträgen über ein-

zelneFachgebiete herangezogen,so hat dem Vortrag die Ausleihkraft beizuwoh-
nen, die den Leserkreisbedient, vor dem der Fachoortrag gehalten wird.

77. Die Gewinnung der Hörer erfolgt nicht durch allgemeineBekanntmachung,
sondern auf Grund des ,,psychologischenPersonalbogens«,des Leseheftes:Die

Lesereines Lebenskreises,die sichlaut Leseheftfür einen bestimmtenGegenstand
besonders interessieren, werden persönlichzur Teilnahme an dem Vortrag auf-
gefordert, der über diesen Gegenstand für diesen Kreis gehalten werden soll.

78. Durch dieseVerfahren werden für die Vorträge jene lebendigen inneren Be-

ziehungen zwischenHörendenund Vortragenden ermöglicht—- die Beziehungen
werden hier zum Teil schonin den Vortragsabend mit hineingebracht—, die die

Voraussetzung des Erfolges ist. Aus diesenArbeitskreisenkönnen kleine Arbeits-

gemeinschaftenim Sinne echterVolkshochschularbeithervorgehen. Die Brücke

hierzu bilden gemeinsame Leseübungeninnerhalb dieser Gruppen.

Vll. Die Verwaltung der Büchereiim allgemeinen
79. Die volkstümlicheBüchereihat — im Gegensatz zu andern Volksbildungs-
oeranstaltungen — Güter zu verwalten, die nicht nur einen ideellen, sondern
auch einen materiellen Wert, nicht selten einen bedeutenden materiellen Wert

darstellen.

80. Die volkstümlicheVüchereihat daher nicht nur geistigeArbeit zu leisten-
literarischeEntscheidungen,pädagogischeMaßnahmenzU trefer- sondern sie hat
aucheine geschäftlicheArbeit zu leisten:die materiellen Werte zu erwerben und nach
rationellen und ökonomischenGrundsätzenzu verwalten. Ohne eine gute Vet-

waltung wird die Erreichung des eigentlichenZiels der Büchereiin Frage gestellt
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81. Für die Verwaltung der Büchereigelten folgendeGrundsätze:I. Der Grund-

satzder Klarheit, Übersichtlichkeitund Lückenlosigkeit.— 2. Der Grundsatz, das «

erstrebte Ziel mit dem geringsten Kraftaufwand zu erreichen. —

Z. Der Grund-

satz der Unterordnung oder Anpassungder Verwaltung an die geistigen und

pädagogischenZiele der Bücherei.Das heißt: die Verwaltung darf, was sehr
leichteintreten kann, niemals Selbstzweckwerden.

82. Die Verwaltung der Büchereiumfaßt folgende Hauptgebiete: I. Die innere

Verwaltung. — 2. Die Ausleihverwaltung — z. Die Buchpflege.

vlll· Die innere Verwaltung
83. Die innere Verwaltung umfaßt die Geschäfte,die vom Zeitpunkt der Be-

stellung und der Erwerbung der bibliothekarischenWertstücke— der Bücher —

bis zum Augenblickihrer Verleihung an die Leserentstehen. Der wesentlicheund

für die Organisation der BüchereientscheidendeTeil dieserGeschäftebestehtin
der Buchung und in der Aufstellung der erworbenen Wertstücke.

84. Bei der Büchereihandelt es sichnicht um ein Unternehmen, das die erstan-
denen Werte wieder verkauft, um aus dem Erlös neue Werte zu erwerben. Die

Buchung der erworbenen Werte ist daher in der Büchereieine Jnoentarisierung
der Werte.

Durch die Jnoentarisierung sollen folgende drei Nachweiseermöglichtwerden.

85. Erstens. Zu welchemZeitpunkte, von welchemLieferanten und zu welchem
Preise die einzelnenWertstückeangeschafftwurden. Der Nachweis istzunächstund

Vor allen Dingen wichtig für die Nechnungsprüfungund die Rechnungslegung

86. Zweitens. WelcheVon den im Handel — im Buchhandel — vertriebenen

Sorten Von Wertsiückenin der Büchereivorhanden sind. Dieser Nachweis ist
vor allem wichtig,um unfreiwillige Doppelanschassungenzu vermeiden.

87. Drittens. An welchemPlatze in der Büchereisichdie angefchasftenWertstücke
befinden. Dieser Nachweis ist notwendig im Zusammenhang mit der Rech-
nungsprüfung und mit der regelmäßigenDurchsichtdes Bestandes.

88. Wird nur eine Jnventarisierungsliste angelegt-so kann das Material nur für
einen dieser drei verschiedenenNachweiseübersichtlichgeordnet werden, für die

anderen beiden Nachweifeist das Material in schwerübersichtlicherWeiseaus-
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ganges, so habe ich mit der größtenSchnelligkeit und in größterKlarheit die

Übersicht,die ichzur Nechnungsprüfungund genauen Rechnungslegung brauche.
Aber ich habe eine sehr erschwerteÜbersichtüber den Standort der Bücher —

wenn die Büchernicht nach dem Zugang aufgestellt werden —, und ichhabe eine

sehr erschwerteÜbersicht,welcheSorten — Verfasser und Werke— in meiner

Büchereivertreten sind. Ich kann also die unter 2 und 3 geforderten Nachweife
nicht oder wenigstens nicht schnell,nicht fehrklar und nicht sehrsicherausführen.)

89. Diese Unvollkommenheit der Nachweiseist durchaus unvermeidlich in jeder
Bücherei,so lange nur eine Jnventarisierungsliste geführtwird. Aber sie ist in

den BüchereienverschiedenerGrößevon verschiedenerBedeutung. (Jn der klein-

sten Büchereimacht die geringe Zahl der in der Liste ausgeführtenStücke das

Material von jeder Seite her verhältnismäßigleichtübersehbar:sind überhaupt
nur hundert Titel aufgeführt,so kann ich bei jeder Anordnung verhältnismäßig
schnellund sicherfeststellen,welcheBücher ich z. B. von Stifter habe, wo das

einzelneBuch auf dem kleinen Gestellstehenmuß und welcheBücherim laufen-
den Jahre angeschafftworden sind.)

«

9o. Die kleinsteBücherei kann sichdaher mit einer Jnventarisierungsliste be-

gnügen: der Nachteilder größerenUmständlichkeitder Nachweise wird hier ausge-
wogen durchden Vorteil der Verringerung der Apparatur und des Schreibwerks.

91. Mit jedem weiteren Hundert Bücher, das in die Jnventarisierungslisteein-

getragen werden muß, verringert sichdie Übersichtüber das gesamte Material

außerordentlich,so daß schonbei fünf- bis sechshundertBänden immer zweivon

den geforderten drei Nachweisennur mit einem unverhältnismäßigemZeitauf-
wand, nur mit Hilfe besondererNotierungen während der Nachweisungen,und

niemals ganz sicherausgeführtwerden können, — so lange ich nur eine Inven-
tarisierungsliste anlege.

92. Jn dieserBücherei— und selbstverständlichin den größerenund großenerst
recht — ist die volle Übersicht,die Sicherheit und Schnelligkeitder drei geforder-
ten Nachweisenur zu erreichen,wenn für jeden Nachweis eine besondereJuven-
tarisierungsliste angelegt wird. Und zwar erfordert Nachweis I: Die Zugangs-
liste —- Nachweis2: Das alphabetischeVerfasserverzeichnis— Nachweis I: Das

Standortsverzeichnis
Für die Führung dieser drei Grundverzeichnisseder inneren Verwaltung gilt das

Folgende.
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93. Es muß jedes Buch in dem Zusammenhang, indem es gesuchtwird und der

den Anlaßzur Bildung des betreffendenVerzeichnissesgegeben hat, mit größter
Schnelligkeit und Sicherheit, vor allem ohne die Möglichkeitder Verwechslung
mit anderen Bücherngefunden werden können.

94. Ich muß von jedem einzelnen Buch, das ich innerbalb des einen Verzeich-
nisses gefunden habe, schnellund mit vollständigerSicherheit den Weg gewiesen
bekommen, auf dem ichdasselbe Buch in den anderen Verzeichnissenaufsinden
kann.

95. DieseBerzeichnisse,die nicht der eigentlichenvolksbibliothekarischenArbeit

selbstdienen, müssenmit dem geringsten Aufwand an Schreibwerk hergestellt
werden. Daher darf die vollständigeBeschreibungdes Buches (Berfasser, Titel,
Verleger, Seitenzahl usw.) nur in einem der Verzeichnissegegebenwerden, wäh-
rend die anderen nur als Register zu jenem zu führensind.

96. Diese Verzeichnissemüssenihrer technischenForm nach vollständigelastisch
sein, sie dürfen also durchden Zuwachs niemals gesprengt,durchdas Ausscheiden
von Büchernniemals unübersichtlichwerden.

IX. Die Aufstellung der Bücher

97. Die Aufstellung der Wertstücke—- der Bücher — kann nur im Zusammen-
hang mit der Größenklasseder Büchereiund der Ausleihorganisation behandelt
werden.

98. Jst die Bücherei sehr klein, dergestalt, daß der Ausleihende seine wenigen
Bücheraus dem kleinen Gestell mit einem Blick übersehenund das einzelneBuch
erfassen kann, so können die Bücher einfach in der Reihenfolge ihres Einlaufs in

der Bücherei aufgestellt werden. (Jn diesem Falle kann die Zugangslisie als

Standortsverzeichnis dienen.)

99—Jst die Büchereietwas größerund mit einem Blick nicht mehr zu übersehen-
so muß dem Ausleihenden für seine Bermittlungstätigkeiteine Hilfe dadurch
gegeben werden, daßBücher,die den gleichenStoff behandeln, auf dem Gestell

zusammengestelltwerden: die systematischeAufstellung.



20 Leitsätze

Ioo. Wächstdie Büchereiweiter, so kann die systematischeAufstellungnichtmehr
das leisten, was sie leisten soll, nämlichalle die mannigfaltigen gröberenund

feineren, sachlichenund formalen Zusammenhängezum Ausdruck bringen, die

zwischenden Büchern bestehen. Andrerseits ist die Hilfe, die für den Ausleihen-
den in der Darstellung dieserZusammenhängeliegt, in der größerenund großen

Büchereinoch viel notwendiger als in der kleinen. Die Hilfe wird hier geschaffen,
indem die Darstellung der geistigenZusammenhängevom Buche selbstlosgelöst
und in einen besonderen Apparat verlegt wird': den Buchkartenpräsenzkatalog
am Ausleihtisch(sieheLeitsatz50).

101. Jn dem Augenblick,in dem die Darstellungdes Geistig-Sachlichenin den

Buchkartenpräsenzkatalogverlegt wird, ist das Büchergestellvon dieserAufgabe
vollständigzu befreien. Die Aufstellunghat nunmehr lediglichnachökonomischen
Gesichtspunkten zu geschehen. Diese sind schonin der kleinen Büchereinicht be-

deutungslos, in der größerenund großenBüchereidürfensiekeinesfalls vernach-
lässigtwerden.

102. Die Okonomie der Büchereiverlangt: I. Zeitersparnis, 2. Raumersparnis,
z. Kraftersparnis

"

103. Zeitersparniswird erzielt, indem in der Ausleihe die häusigstenWege zu den

kürzestenWegen gemacht werden.

104. Raumersparnis (und damit Zeitersparnis in der;Ausleihe)wird erzielt, in-

dem die Bücher auf einen möglichstkleinen Raum zusammengedrängtwerden.

105. Kraftersparnis wird erzielt, indem bestimmte, häusigwiederkehrendeBe-

triebshandgriffe von einfachstenKräften ausgeführt werden.

106. Die häusigstenWege werden zu den kürzestenWegen, indem die am meisten
gelesenenBücher dem Ausleihschalteram nächstenaufgestellt werden: die Auf-
stellung nach der Häufigkeitder Benutzung, Bildung von Benutzungsgruppen.
(Werden Benutzungsgruppen gebildet, so können bei schlechtenRaumverhält-
nissen die selten gelesenenBücher ohne Betriebsbelastung in einem entlegenen
Raume aufgestellt werden.)

Io7.Die räumlicheZusammendrängungdes BüchermaterialsgeschiehtdurchAuf-
stellung der Büchernach der Größe: Bildung von Größeuklassen.Sie geschieht
ferner durch äußersteEngstellungder Gestelle, was nur möglichist, wenn der

Buchkartenpräsenzkataloggeführtwird.
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108. Die Zuweisung bestimmter, häusigwiederkehrender Betriebshandgrisse an

einfachsteHilfskräfte(Schulkinder,Jugendliche)wird ermöglicht,indem die Bücher
auf das einfachsteaufgestellt und signiert werden: Aufstellungnach laufenden
Nummern innerhalb der Größenklassenund Benutzungsgruppen

109. Durch dieses Verfahren: Benutzungsgruppen, innerhalb der Benutzungs-
gruppen Größenklassen,innerhalb der Größenklassenlaufende Nummern, wird

das Bücherzimmerzum» einfachen numerierten Warenlager, das mit den Jn-
ventarisierungslisten und mit dem geistigen Zentralapparat, dem Buchkarten-
präsenzkatalog,durch die Signatur, die einfacheStandortsnummer, verbunden ist.

1 10.Diefes rationell-ökonomischeVerfahren istdas klassischeVerfahren der durch-
gebildeten Bücherei. Es ist in jeder mittleren, größerenund großenBücherei

anzuwenden.

x. Die Ausleihbuchung
11 I. In der Ausleihe werden Güter, die Eigentum der Büchereibleiben, zum

vorübergehendenGebrauch in die Hände Dritter gegeben. Diese haben die

Verpflichtung-·die entliehenen Güter in bestimmter Frist der Büchereizurück-
zugeben.

112. DemgemäßhatjdieBüchereidafürSorge zu tragen, daßdie Bücherinner-

halb der vereinbarten Fristen zurückkommen.Sie muß sich eine Einrichtung
schaffen,die ihr jederzeitin der Bücherei,auch bei Abwesenheitdes Lesers, an-

zeigt, welcheBücheran einem bestimmten Fälligkeitstagezurückkommenmüssen,
um daran die Mahnung der säumigenLeser schließenzu können. Die Bücherei

bedarf also einer von der Anwesenheitdes LesersunabhängigenFristkontrolle.

113. Die Büchereials Leihanstalt hat aber auch noch eine andere Feststellungzu

machen. Sie muß, wenn der Leserin der Büchereierscheint,feststellenkönnen,
welcheBücher er zurzeitentliehen hat, ob das Buch, das er abgibt, schonfrüher
fällig war, ob die Bücher,die er noch zu Hause hat, vielleichtgleichfallsschon
fälligsind, ob er mit den Büchern,die er nochzu Hause hat, dieZahl von Bänden

schon erreicht hat, die ein Leser zu gleicherZeit von der Büchereiüberhauptin
der Hand haben darf. Von dem Ergebnis dieserFeststellungenwird abhängen-
ob der LeserGebührenzu zahlen hat, und ob- er überhauptein neues Buch aus-

gehändigtbekommen kann. Die Büchereimuß also auchdie Leserkontrolle aus-

üben.
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114.Fristkontrolle und Leserkontrollesind die beiden Grunderfordernisse der ge-

ordneten Ausleihverwaltung.

115. Eine dritte Kontrolle oder Feststellung ist möglich:wo ein einzelnes aus-

geliehenes Buch verblieben ist — die Buchkontrolle. Diese Kontrolle wird in der

Praxis nur seltenausgeübt,hierfüreine besondereKontrolleinrichtung zu schaffen-
ist nicht notwendig. (In der entfalteten Büchereibesteht die Möglichkeit,diese
Feststellung mit genügenderSicherheit und Schnelligkeitmit Hilfe der Einrich-
tung zu treffen, die für die Fristkontrollezu schaffenist.)

I 16. Um die Kontrollen zuverlässigausüben zu können,ist auch in der kleinsten
Büchereijeder einzelneAusleihfall, d. h. die Ausleihung jedes einzelnen Buch-
binderbandes, zu buchen: die Ausleihbuchung

117. Jn jedem Falle — welcheForm der Buchung man auch wählenmöge —

sind die drei Buchungsglieder festzuhalten, die sichauf die drei Einzelfragen der

Fristkontrollewie der Leserkontrollebeziehen:das entlieheneBuch, der entleihende
Leser,der Zeitpunktder- Entleihung oder (was besserist) der vereinbarten Rück-

-gabe.

1 1 8. Auchfür die Ausleihbuchung gilt derallgemeine Grundsatz der Verwaltungs-
ökonomie: geringster Kraftaufwand bei größterRutzwirkung. Bei der Häufig-
keit der Ausleihbuchungen hat dieser Grundsatz doppelte Bedeutung Bei der

Organisation der Ausleihbuchung ist aber zu beachten, daßdie Ausleihbuchung
nur einen Teil des Gesamtvorganges der Ausleihe bildet, daßdas Wichtigsteder

Ausleihe die ,,Vermittlung« ist. Die Ausleihbuchung ist daher nicht nur ökono-

misch,sondern sieistauchzweckmäßigin Rücksichtaufdie Vermittlungzu ge-

stalten: HöchsteOkonomie der Ausleihe ist wertlos, wenn sie die Vermittlungs-
arbeit stört oder unmöglichmacht.

119. Bei der Organisation der Ausleihbuchung ist zu unterscheiden: 1. die Aus-

führungder Buchung, — 2. die Benutzungder Buchung, — z. die Tilgung der

Buchung.

12o. Jede dieser drei Maßnahmenist an und für sichzweckmäßigUnd ökVUvMisch
zu gestalten, jede ist aber auch im Zusammenhangmit den andern beiden Maß-
nahmen zweckmäßigund ökonomischzu gestalten. (Eine Buchungsform kann

im;Blick»ausz,Ausführungund Tilgung sehr zweckmäßigund ökonomischsein,
nicht aber im Blick auf die Benutzung und umgekehrt.)-
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121. Zweckmäßigund ökonomischkann die Ausleihbuchung durch folgendeVer-

fahren gestaltet werden.

122. Erstens: Übersetzungder natürlichenausführlichenund zeitraubenden Form
der einzelnen Buchungsglieder in eine abgekürzte:das Signum. (Vor allem ist
der Name des Lesers in eine Lesernummer, der Titel des Buches in eine Buch-
signatur zu verwandeln.)

123. Zweitens: Die Verwandlung eines der drei Buchungsglieder in ein Konto-
das nur einmal angelegt wird, und auf dem die beiden andern Buchungsglieder
eingetragen und bei Nückgabedes Buches getilgt werden.

124. Drittens: Die Anlage von wenigstens zweiKonten, entsprechendden beiden

wichtigsten Kontrollen: das Fristkonto und das Leserkonto— die Kreuz- oder

Doppelbuchung.

125. Viertens: Die Verwandlung des starren Kontos (der festen Seite im ge-
bundenen Buche) in das beweglicheund elastischeKonto: die loseKarte.

126. Fünftens: Die Verbindung der für die Vuchung und Kontrolle erforder-
lichenKarten mit den für die geistigeAufgabe der Ausleihe, für die Vermittlung,
erforderlichenFormularem Verschmelzungder für die Fristkontrolle erforder-
lichen Buchkarte mit der Buchkarte des Prüsenzbuchkartenkatalogs,Verschmel-
zung der für die Leserkontrolleerforderlichen Leserkartemit dem Leseheft als

psychologischemPersonalbogen.

127. Theoretisch ist die mannigfachste Verbindung dieser Verfahren und ihre
stufenweise Anwendung in den verschiedenenGrößenklassen der Büchereimöglich.

Praktisch kommen nur zwei Anwendungs- und Ausbildungsstufen dieser Ver-

fahren in Betracht.

128. Die erste Stufe wird bezeichnetdurch die sehr kleine, die unentfaltete
. Bücherei,die nur ganz wenige Ausleih- und Buchungsfällehat, deren kurze

Buchungsreihen schnellzu überblicken sind, wo daher alle Feststellungenauch bei

primitivster Buchung bequem auszuführensind, wo umgekehrt die Herstellung
des entfalteten Apparates mehr Zeit und Kraft kostet als durch die Benutzung
des Apparates gespart werden kann, wo die Übung in der Behandlung eines

entfalteten Apparates, im Arbeiten mit Karten und Zetteln fehlt, wo nur immer

eine Kraft zu gleicherZeit ausleiht, wo das natürlicheGedächtnisdes Ausleihen-
den die Buchungshilfe stets nochergänztund unterstützt.Auf dieserStufe ge-
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nügt ein Konto, es genügt das feste Konto, es genügt die Ausführung der

Buchung auf dem Konto in der natürlichen,der nicht übertragenenForm der

Buchungsglieder

129. Die zweiteStufe wird bezeichnetdurch die entfaltete Bücherei,als deren

Kennzeichenvor allem größereZahl der Ausleihfälle und damit die größere

Länge der Buchungsreihen erscheint, die ein schnellesÜberfliegennicht mehr
möglichmachen. Schon auf dieser Stufe fallen in der Regel alle die Vorteile

weg, die in der unentfalteten Kleinbüchereinoch zugunsten der ganz einfachen
Buchungsform sprechen. Jn der entfalteten Bücherei aller Größenklassenist
daher schondie volle Durchbildung und Anwendung aller Verfahren der ratio-

nellen und ökonomischenBuchung zu fordern: die Buchung durch Signum, die

Doppelbuchung durch das Doppelkonto (Fristkonto für die Fristkontrolle, Leser-
konto für die Leserkontrolle), das bewegliche Konto (die Buchkarte für den

Fristkasten,die Leserkartein der Hand des Lesers) und die Verfchmelzungder

Buchungssormulare mit den Vermittlungsformularhilfen.

130. Werden die modernen Buchungsoerfahren, vor allem das beweglicheKonto,
in kleineren, nebenamtlich verwalteten Büchereieneingeführt,so ist notwendig,
die nebenamtlichen, im Kartenwesen nicht geübtenBibliothekare durch eine er-

fahrene Fachstelleeinzuführenund zu schulen.

XI. Die Bücherpflege

131. VerwaltungsmäßigeAufgabe der Büchereimuß sein: die Werte der Bü-

chereimöglichstlange zu erhalten.

132. DieseAufgabe führt zum Konflikt mit der Aufgabe der Büchereiüberhaupt:

durch Verleihen der BücherKulturarbeit zu leisten. Das Verleihen führt auf
jeden Fall (und für das einzelneBuch ziemlichfrüh) zu einer Vernichtung der

Werte.

133. Die oerwaltungsmäßigeAufgabe hat sichder allgemeinen Aufgabe der

Büchereiunterzuordnen; die verhältnismäßigfrüheVemschttmg des Buches ist
das natürlicheSchicksaldes Buches in der volkstümlichenBücherei.

134. Die oerwaltungsmäßigeAusgabe lautet daher in genauerer Fassung: Er-

zielung eines möglichsthäusigenUmsatzesbis zum Ausscheidendes Buches aus

der Bücherei.
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135. Die Büchereiaufgabekann aber nur mit einem sauberen, einigermaßenge-

pstegten Buche gelöst werden. Das schmutzigeund zerleseneBuch führt zur

Nichtachtungdes Büchereieigentumsüberhaupt,es unterbindet auch das Ent-

stehen jener Weihestimmung,"in der erst die inneren Werte des Buches aus
fruchtbaren Boden fallen.

136. Aus Gründen der Bibliothekökonomiewieaus Gründen der Bibliothek-
pädagogikhat also das schmutzigeund zerrisseneBuch auszuscheiden,selbstwenn

es noch oft entliehen werden könnte.

1 37. Nichtalsodenkbar häusigsterUmsatzdes einzelnenBuchesistdie verwaltung-s-
mäßigeAufgabe der Bücherei,sondern in genauester Fassung: Erhöhung der

Lebens- und Benutzungsdauer des sauberen und gepflegtenBuches Das

Buch darf möglichstspät erst zum schmutzigenund zerlesenenBuch werden.

138. Dieses Ziel kann nur durch die planmäßigeBücherpflegeerreicht werden.

I 39. Der ersteTeil der Bücherpstegeist die Bücherpstegeauf dem Gestell(Schutz
vor Staub, Vor Sonnenlicht, strahlenderHitzeusw., möglichstseltenes Verschieben
der Bücherauf dem Gestell [das ist einer der Einwände gegen die systematische
Aufstellung der Bücher],Vermeiden des flüchtigen,gekantetenjEinstellens der

Bücher.)

14o. Der zweiteTeil der Bücherpflegebesteht in der Erhöhung der Widerstands-
fähigkeitdes einzelnenBuches. Forderung: gediegener BibliothekeinbannAb-

lehnung des Original-Verleger-Einbandes.

141. Einschränkung:Die Bibliothekökonomieverlangt, daß die Dauerhastigkeit
des Bandes in Verhältnis gebracht wird zur durchschnittlichenBenutzungsdauer
des Buchkörperszteuere Halblederbände,die sichniemals verbrauchen, sind dem-

nach abzulehnen. Der weniger dauerhafte billigere Einband, dessenAbnutzung
Schritt hält mit der Abnutzung des Buchkörpers,ist der ökonomischereEinband

142. Wird doch — wie gerade oft in kleineren nebenamtlichoerwalteten Büche-
reien — ein ,,Ewigkeitsband«gewählt,so entsteht die Gefahr, daß um des un-

verwüstlichenEinbandes willen das oerschmutzteBuch weitergeführtwird, das

längsthätte ausgeschiedenwerden müssen.
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143. Der dritte Teil der Bücherpflegebestehtin der Erziehung und Beeinflussung
der Leser.

144. Die Beeinflussungder Leserbeginnt bei der gesamten Haltung der Bücherei:
eine Bücherei,die wie ein Stall aussieht, wird nicht verlangen können,daß ihre

Bücherwie Juwelen behandelt werden.

145. Die Beeinflussung der Leserwird fortgesetzt,indem ihnen nur saubereBücher
in gefälligerAusstattung übergebenwerden: ein schmutzigesund zerrissenesBuch-
das im Umlauf ist, kann die Ursache zu hundert zerrissenen und schmutzigen
Büchernwerden.

—

146. Diese Forderung macht eine ständigeDurchsichtdes Bestandesnotwendig.
Wenn auch nicht jedes Buch nach jeder Ausleihe durchgesehenwerden kann, so
ist dochjedes Buch nach einer bestimmten Zahl Von Entleihungen — spätestens

nach jeder fünftenEntleihung —

genau durchzusehen.(Die ,,Durchsicht«dient

nur der Bewahrung des Bestandes und damit der mittelbaren Beeinflussung
der Leser. Sie dient nicht der unmittelbaren Beeinflussung in dem Sinne, daß
sie Unterlagen zur Vorladung nachlässigerLeser zu liefern hätte.)

147. Die Beeinflussung wird fortgesetzt, indem der Bibliothekar bei Ausgabe
und Rückgabeder Bücher selbst mit einer betont liebevollen Vorsicht mit dem

Buche umgeht.

148. Zu diesenVerfahren der mittelbaren Beeinflussung treten die Verfahren
der unmittelbaren Beeinflussung des Lesers.

149. Die unmittelbare Beeinflussungistzunächstvorbeugend, indem siezur pfleg-
lichenBehandlung der Bücher auffordert, — einmal durchallgemeineAufforde-
rungen (z. B. in der Leseordnung), dann durch Anrede an den einzelnen Leser
(z. B. bei der Ausgabe des ersten Buches).

15o. Die schwierigste,aber nicht zu vermeidende Maßnahmeder unmittelbaren

Beeinflussung ist die Vorladung des nachlässtgenund rücksichtslosenLeserss
Hierfürgelten die folgenden Grundsätze.

15L ZweckDer Vorladung ist im allgemeinen nicht die Erlangung einer Ent-

schcspigttngsgebühr-sondern die erzieherischeEinwirkung auf den Leser:seinEhr-
gefuhl ist anzurufen, seinSinn fürRücksichtauf die Allgemeinheitistzu weckenusw.



Die Bücherpflege 27

152. Jm übrigen sind die verschiedenenKlassen Von Schädlingenverschieden
zu behandeln: der ungeschulteLeser (der die Finger anfeuchtet und dem die

,,Kinderstube«im Verkehr mit Büchern fehlt), der Pechvogel (dem das Tinten-

saß auf das im übrigen tadellos gehaltene Buchgestürztist)- der Rücksichtslose
(der Student, der in den Büchern anstreichtund in siehineinschreibt).Vom ersten
Leser ist eine Entschädigungunter keinen Umständenzu verlangen, die Viertel-

stunde der Aussprache bei der Vorladung muß so gestaltet werden, daß sie ihm
»die Kinderstube«ersetzt. Vom zweiten Leser kann eine Entschädigung,aber

ohne Schärfe des Verfahrens, verlangt werden. Vom dritten Leserist die Ent-

schädigungin voller Höhe des entstandenen Schadens bei größterEntschieden-
heit des Verfahrens zu verlangen.

153. Die Aussprache selbst hat nicht am Schalter, in Gegenwart anderer Leser
zu geschehen,sondern in einem besonderenRaume oder — wenn ein solcher
nicht vorhanden ist —- zu einer besonderen Stunde. Auch dem rücksichtslosen

Leserist die Demütigung in Gegenwart anderer Leserzu ersparen, — nichtzuletzt
auch um der Stimmung der anderen Leserselbstwillen. Der Schalter der öffent-

lichenBüchereisoll so wenig wie möglichdie Stelle von Auseinandersetzungen
und peinlichenVerfahren sein.

154. Die Vorladung und Vermahnung darf nur auf Grund vollständigsicherer
Unterlagen geschehen,die auchbei Einspruchdes LesersjedenZweifelausschließen.
DieseUnterlagen sind durch ein, das betreffendeBuch ständigbegleitendes »Ab-
nutzungs- und Beschmutzungsprotokoll«zu schaffen.Dieses Verfahren — die

,,Prüfung« — ist daher von der ,,Durchsicht«grundsätzlichund technischauf das

genauester unterscheiden.

155. Eine solchevollständigzuverlässigePrüfung istaußerordentlichzeitraubend.
Sie hat daher nur in der Form einer methodischdurchgebildetenStichprobe an

einem zweckmäßigausgewähltenkleinen Teile des Bestandes zu geschehen.

I 56. Die Scheinprüfung— Durchblätternder zurückgegebenenBücherin Gegen-
wart des Lesers — ist als ein Bluff anzusehen, der in der Regel zur moralischen
Niederlage der Bücherei(mit verheerenden Folgen für die Bestanderhaltung),
im übrigen aber in vielen Fällen zu einem schwerenUnrecht dem Lesergegen-

über führt.

157. Die Forderungen der Bücherpflege— sowohl die grundsätzlichenals auch
die Inethodsischen gelten für die größtewie für die kleinsteBücherei.
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xll. Die Statistik in der volkstümlichenBücherei

DiesummarischeStatistik

158. Die Statistik ist eine Methode, das Leben der Bücherei,ihre Kräfte, ihre
Entwicklung und ihre Ergebnisse objektiv darzustellen. Jhr Darstellungsmittel
ist die Zahl.

159. Die Büchereistatistikbeginnt mit der einfachen Zühlung der Betriebsvor-

fälle,der Betriebskräfteund der Betriebsmittel

160. Diese einfachen absoluten Zahlen genügen, um eine erste allgemeine Vor-

stellung von der Größe der Anstalt und dem Umfang der Arbeit zu geben.
(DieseLeistungkann zu Propagandazweckenin Laienkreisenvon einem gewissen
Nutzensein.)

161. Die allgemeineGrößencharakteristikist aber nur ein untergeordneter Zweck
der BüchereistatistikIhr höhererund eigentlicherZweckist, ein Urteil über Art

und Wert der in der Büchereigeleisteten Arbeit zu ermöglichen.Das letzteZiel
dabei ist: Unvollkommenheiten im Betrieb, in der Organisation, in der Arbeits-

form zu erkennen, um Besseres anstelle des Unvollkommenen setzenzu können.

Damit wird die Statistik zu dem Gewissender Bücherei.

162. Um die Zahlen der Statistikbewerten zu können,bedarf es eines Maßstabes.
DieserMaßstabkann nichtaus der Statistik selbsthervorgehen, sondern er wird
von der Bibliothekkundeaufgestellt. Sie tut das, indem sie für den normalen

Büchereifallbestimmte Zahlennormen aufstellt: die Sollzahlen An den Soll-

zahlen sind die im einzelnen Büchereibetriebtatsächlicherreichten statistischen
Zahlen — die Jstzahlen — zu messen.

163. Alle Sollzahlen der Büchereikundesind Verhältniszahlen,(Es gibt kein

»Soll« für die Größeder Ausleihzahl, für die Größeder Leserzahl,für die Größe
des Bücherbestandesusw. Daher sind die absoluten Ausleih-, Leser-und Be-

standszahlen der Statistik von so geringem Werte. Es gibt ein »Soll« nur für
das Verhältnis der Betriebskraft zum Betriebsumfang, des Bücherbestandes
zur Leserzahlusw.)
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164. Das wichtigsteVerhältnis, das es in der Büchereifestzustellengilt, ist das

Verhältnis der Leserzahlzur Zahl der entliehenen Bände. In der entsprechen-
den Verhältniszahldrückt sichder sachlicheWert-der geleistetenArbeit aus. (Ent-
leiht der einzelneLeserim Durchschnittdes Jahres sehrViel Bände, so wird wert-

lose Vielleferei gefördert,entleiht er sehr wenig Bände, so findet eine unge-

nügende und wirkungslose Versorgung des einzelnen Lesersstatt.) Für diese
Verhältniszahlist Von der Büchereikundevor allem anderen ein »Soll« festzu-
stellen. Diese Sollzahl ist damit die wichtigsteSollzahl der BüchereikundeDa

sie sichauf die Sache der Bücherei,auf die Erreichung ihres sachlichenZieles be-

zieht,darf sie die Sach-Sollzahl genannt werden.

165. Aufgabe der Statistik der einzelnen Büchereiist, die der Sachfollzahl ent-

sprechendeJstzahl zu errechnen, die wiederum nur die Verhältniszabl aus der

Zahl der entliehenen Vände und der entleihenden Lesersein kann. Diese beiden

absoluten Zahlen: Zahl der Leser, Zahl der entliehenen Bände, sind damit die

absoluten Zahlen, mit deren Errechnung dieBüchereistatistikzu beginnen hat.
Eine Statistik, die nur eine dieser beiden Zahlen bringt, ist dilettantifch

166. Das nächstwichtigeVerhältnis in der Bücherei,das es festzustellengilt, ist
das Verhältnis zwischenBetriebsaufwand und Vetriebsergebnis Die allge-
meine Verwaltungsökonomieverlangt folgendes Verhältnis: größtesErgebnis
bei geringstem Aufwand.

167. (Doch ist hierbei zu beachten,daß es sichbei der Forderung ,,größtesEr-

gebnis« nur um Ergebnisse im Sinne der Büchereiaufgabehandeln kann, also
um qualitativ vollwertige Ausleihfälle. Eine ,,Okonomie«,die das außer acht
ließe,würde unökonomischsein, weil zwar die Produktion — Zahl der Ent-

leihungen — gesteigert,aber das Produkt wertlos seinwürde)

168. (Der Aufwand, alfo der eigentlicheökonomischeFaktor, ist nicht gleich-
zusetzenden ,,Kosten«,alsodem buchmäßig-sinanziellenFaktor. Gerade im Büche-
reibetriebe können die buchmäßigen,,Kosten«sehrgering,kann der Aufwand sehr
hoch sein; eine Bücherei,die privatwirtschaftlichbetrachtet gar nichts ,,kostet",
kann außerordentlichunökonomischarbeiten: die Bücherei.die mit geschenkten
Büchern,in unentgeltlich überlassenenRäumen, mit freiwilligenHilfskräften,
aber mit falschenMethoden arbeitet. Aber gerade bei dieserBücherei,die auf
»Opfern"beruht, ist doppelt wichtig,festzustellen,ob sie ökonomifcharbeitet.)
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169. Der Aufwand der Büchereizerfälltin zwei Faktoren, die rechnerischund

statistischgetrennt zu behandeln sind: die Betriebsmittel und die Betriebskräfte.
Die Betriebsmittel sind die für die Ausleihe im Jahresdurchschnitt verfügbaren
Bücherund alles, was zu ihrer Aufstellung und Jnventarisierung gehört. Die

Betriebskräftesind die Personalkräfteund alles, was erforderlichist, um die Be-

triebsmittel in Umlaufo bringen. Die vergleichbare Berechnungseinheit für
die Betriebskräftebildet die Betriebsstunde.

170. Auch hier hat die Büchereikundedas günstigsteVerhältnis in Sollzahlen
auszudrücken:Sollzahl der Häufigkeitdes Umsatzes des einzelnenBandes, Soll-

zahl der Entleihungen für die Betriebsstunde. Diese Sollzahlen sind die öko-

nomischenSollzahlen.

171. Aufgabeder Statistik ist,die den ökonomischenSollzahlen entsprechendenJst-
zahlenzu errechnen.Das kann sienur, wenn sieauchhier wieder die absoluten Jst-
zahlen feststellt,aus denen sichjeneVerhältnis-Jstzahlenergeben.Demnach hat die

Statistik nach der Zählungder Leser und der Ausleihfälleals weitere Zahlung
vorzunehmen: Die Zählungder Bände, die zur Verfügung standen, und der Be-

triebsstunden, die erforderlich waren, um dieseBande so und so oft auszuleihen.

172. Die Statistik, die die Vier absoluten Zahlen: Ausleihzahl,Leserzahl,Bände-

zahl, Betriebsstundenzahl errechnet und aus ihnen Verhältniszahlengewinnt-

ist als die summarischeStatistik zu bezeichnen.(Sie gibt nur die Summen der

Reihen, die in sichgegliedert sind, nicht die Größe der einzelnen Glieder selbst,
also z. B. nur die Summe der vorhandenen Bände überhaupt,nicht die Zahl
der in den einzelnenLiteratur-gebietenvorhandenen Bände.)

173. Die summarischeStatistik gibt die Grundpfeiler der Statistik überhaupt,
sie ist in der kleinstenwie in der größtenBüchereianzuwenden. Auf sie kann sich
die Büchereibeschränken,in der eine im wesentlicheneinheitlicheLeserschafteinen

im wesentlicheneinheitlichenBücherbestandbenutzt.

Die gegliederte Statistik

174. Jn dem Maße,in dem Bücherbestandund Leserschaftsichgliedern,ist auch
eine gegliederte Statistik erforderlich.

175. Der ersteZweckder gegliedertenStatistik ist, die Elemente zu erkennen,aus

denen Leserschaftund Bücherbestandzusammengesetztsind- die Größe der ein-

zelnenElemente, also ihren Anteil an der Summe zu erkennen.
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I76. Der nächsteund höhereZweckder gegliederten Statistik ist, den Anteil der

einzelnen Elemente an dem Ergebnis der Ausleihe zu erkennen. Die gegliederte
Ausleihstatistik— die Kreuzstatistik— hat die folgenden Fragen zu beantwor-

ten: A· Wieviel Bände wurden (z.B.) von den jugendlichen-männlichen-proleta-
rischenLesernentliehen? Wie setzt sichdiese Summe nach Literaturgebieten zu-.

sammen? B. Wieviel Bände wurden (z.B.) aus der Abteilung der Naturwissen-
schaften entliehen? Wieviel Bände dieser Summe entfallen auf die einzelnen
Lesergruppen?

177. Wenn der Zweckder Kreuzstatisiikerreichtwerden soll,sind die Lesergruppen
für die gegliederte Statistik nichtwillkürlichoder nach der Vorlage anderer sta-
tistischerErhebungen für andere Zwecke(Reichsberufsstatistik)zu bilden, sondern
nach den Lebenskreisen,auf denen die Büchereiaufgebaut, aus denen die »Ge-

samtleserschaft«zusammengesetztist.

178. Bei der Bildung der Büchergruppenfür die gegliederte Statistik ist zu be-

achten, daßmöglichstsolcheGruppen gebildetwerden —- psychologischeGrup-
pen —·, die voraussichtlichvon spezifischerErlebensnähefür bestimmte Lebens-

kreisesein werden. (8um Teil werden diese psychologischenGruppen mit denen

zusammenfallen, die auf Grund der sachlichenGliederung der Literatur ent-

stehen — technischeLiteratur, naturwissenschaftlicheLiteratur, geisteswissenfchaft-
licheLiteratur usw. —, zum Teil werden die psychologischenGruppen selbständig
gebildet werden müssen.(,,ErzählendeLiteratur-« innerhalb der Schönen Lite-

ratur, ,,Reisebeschreibungen«innerhalb der Länder- und Völkerkunde usw.)

179. Wird Gruppenbildung auf der Grundlage der Lebenskreifeund nach dem

Kriterium der Erlebensnähesorgfältigdurchgeführt,so liefert die Kreuzstatistik
wertvolle Beiträge zur Psychologieder einzelnen Lebenskreiseunseres Volkes

und zur Kenntnis der Wirkungsmöglichkeitender einzelnen Gebiete unseres
Schrifttums in unserm Volke, nnd erst auf dieser Grundlage ist sachlicher,illu-

sionsloser Ausbau der Büchereimöglich.(Diese Ergebnissedienen nicht nur der

Bücherei,sondern auchder gesamten fozialpädagogischenund sozialpsychologischen
Praxis und Wissenschaft.)

180. Die Büchereistatistikeines Landes ist so auszubauen, daß die statistischen
Ergebnisseder verschiedenstenvolkstümlichenBüchereiendieses Landes unter-

einander verglichen werden können. Dazu ist erforderlich,daß die gegliederte
Statistik der größtenBüchereistufenweiseauf einfacheund einfachsteFormen
zurückgeführtwerden kann.
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Nachwon
Die Leitsätzegehen den Teilnehmern an der Tagung vorher zu, sie bilden den festen
Kern, um den sichVorträge, Ausspracheund Demonstrationen ranken sollen. Sie

können und sollen ihre volle Anschaulichkeitund Wirkung erst durch die Tagung selbst
erhalten.
So wie die Tagung,für die die Leitsätzeausgearbeitet wurden, selbstnichtdie Aufgabe
hat, Nichtbibliothekarezu Bibliothekaren zu machen und dem einzelnen Teilnehmer
unmittelbar praktischeHandhaben für die Einrichtung seinerBüchereizu geben, so sollen
auch die Leitsätzedurchaus keine ,,Gebrauchsanweisung«sein. Sie sollenfür alle volks-

bibliothekarischenArbeitsgebiete gewissermaßennur die ,,Elemente« geben; dem ein-

zelnen sollüberlassenbleiben, diese Elemente in seinemBetriebe zweckmäßigzu einer

bibliothekarischenOrganisation zusammenzufügemAuf der Tagung selbstsollen ent-

sprechendeÜbungenim Aufbau verschiedenerBüchereitypenaus den Elementen, unter-

stütztdurch ein reiches Anschauungsmaterial, veranstaltet werden. Es war unsere
Absicht,dieseÜbungendadurch zu erleichtern, daßwir nicht nur die Resultate unseres

eigenen Denkens als letzte apodiktischeForderungen in den Leitsätzengeben, sondern
daß wir immer den Weg mit erkennen ließen,auf dem diese Resultate gewonnen

wurden. Wir hoffen, auf dieseWeise einen kleinen Beitrag zur Förderung des biblio-

thekarischenDenkens gegeben und dem Irrtum vorgebeugt zu haben, als handele es

sich bei den Leitsätzenum Dogmen, die nach unserem Wunsch und Willen von dem

einzelnenLesereinfach kritiklos geschlucktwerden müßten. Die gesamteBüchereisache,
unsere eigenen Bestrebungen eingeschlossen,steht noch in den erstenAnfängen,und so
werden auch unsere Leitsätze,so sicher sie einen festen Kern gesicherter Ergebnisse
enthalten, im Laufe der Jahre noch mancheUmgestaltung, vor allem eine bedeutende

Entfaltung erfahren.
·

Von unserem Verfahren, keine Gebrauchsanweisung, sondern nur die Elemente zu

geben, versprechenwir uns endlichnoch eine Wirkung, die zu erzielengerade die Auf-
gabe einer solchenTagung sein müßte. Die Wirkung nämlich,das Verständnis fär

die Einheit aller volksbibliothekarischenArbeit, unabhängigvon der Größenklasseder

Bücherei,zu fördern. Auchdie großeBücherei,die mit ihren durchgebildetenmannig-

faltigen Formen auf den Beschauerzunächstso ganz anders wirkt, ist doch im Grunde

nicht anderes als das, was die kleine Büchereiist, nur ist sie's auf einer anderen Ent-

faltungsstufe. Bei dieser Einstellung können die Bibliothekare der größtenund der

kleinstenVolksbiichereienzu gemeinsamer Beratung zusammenkommen,denn so sind

sie wirklichFachgenossen,— in ganz anderem Maße Fachgenossen-als die Biblio-

thekareder großenvolkstümlichenBüchereiund der wissenschaftlichenBibliothek es sind.

Geschäftsstelleder DeutschenZentralstellefür volkstümlichesBüchereiwesen.
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Goldene Worte

,,Eine Bücherei,die mit Werken knausernwollte, in deren WertschätzungVolkserzieher
und Publikum übereinkommen,könnte nur den Weg der wissenschaftlichenBibliothek
einschlagen;-als volkstümlicheAnstalt wäre sie zur Stagnation verdammt. Nur darf
auch die volkstümlicheAnstalt ihr Heil nicht schlechtwegin der Größenentfaltungdes

Betriebes suchen. Sie muß auch das mannigfaltigste Publikum heranziehen, die

mannigfaltigsten geistigen Regungen an ihrer Tätigkeit interessieren, um fortschrei-
tenden Gedeihens — das Wort in jedem Sinn genommen —- teilhaftig zu werden.

Aber beineder, auch der günstigstenFinanzlage kann der Reichtum der Auswahl
sichnur im umgekehrten Verhältnis zur Höhe der vielgenannten durchschnittlichen
Belastung entwickeln, und Zahl und Zusammensetzung der Leserschaftgestalten sich
auf die Dauer unter anderm auch nach der Größe und Mannigfaltigkeit der Bücher-
auswahl. Das ist nun freilich der Stoff für eine Abhandlung, die so großoder größer
werden könnte wie die vorliegende. Jch gebe in Kürze die Gedanken, die im Mittel-

punkt stehenmüßten. Die Opfer, die wir mit Recht dem Vorzugsgut der

Literatur bringen, darf das Nur-Beliebte nicht fordern. ZumNur-Be-
liebten gehört neben wirklich Schlechtem (weilVerbildendem) auch viel

schlechthin Wertloses und viel Leichtes ohne eigenen Gehalt, Bücher,
die den Leser nur in- den Genuß leicht erweckbarer Affekte versetzen,
ohne eine Saat geistiger Werte auszustreuen. Diese Schichten der Lite-

ratur haben vor anderen die Eigenschaft, die Leselustzur Ausschweifu ng

zu reizen und Viel-Leser zu züchten. Schon darum darf eine werbende

Versorgung des Publikums nicht mit ihnen rechnen. Die Sippe der

Viel-Leser ist dem Zweck, viele Leser zu haben, so abträglich wie das

vielbegehrte Werk dem Zweck, reiche Auswahl zu führen, und ihre stich-
tung ist dem Ziel, Beifall zu verdienen durch Hegung mannigfaltigen
geistigen Lebens in der Bücherei so zuwider, wie das Allerweltsbuch
dem Ziel, den Bücherschatz vielseitig auszugestalten-H
Diese Sätze stehen in einem Artikel »Überdie Belastung der Büchereiwirtschaftdurch
viel und wenig geleseneWerke«, den A. Heidenhain, der Leiter der Bremer Bücher-

halle, in Heft 2 der Blätter fürVolksbibliotheken (Neue Folge) veröffentlichtHeiden-

hain setztsichmit der Anschauung auseinander, daßdie Büchereiaus wirtschaftlichen
Gründen nur solcheWerke einstellen dürfe,die viel verlangt und viel gelesenwerden-

währendselten geleseneWerke, die immer nur einem kleineren Kreise von Benutzern
dienen, auszuschließenseien. Meines Wissens hat dieseAuffassung in der letzten Zeit
am entschiedenstenFelix Plage vertreten (17. Jahrgang der Blätter, alte Folge).
Heidenhain geht diesem populärenVorurteil mit dem Rüstzeugeiner freilich nicht
sehr durchsichtigen und bequemen Rechnungzu Leibe, nur erschwert er sichmeines

«) Die Spec-uns fehlt im OriginalsWH.
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Erachtens seinen Nachweisdadurch, daß er die Frage der Wirtschaftlichkeitdes selte-
ner gelesenen Buches mit der Frage der Wirtschaftlichkeitdes teuren Buches ver-

quickt. Was dem Artikel seinenhohen Wert verleiht, ist feine Grundeinstellung, die

am klarsten wohl in dem Satze zum Ausdruck kommt: »Aber Geschäftund Bücherei
können nur mit höchsterVorsicht verglichenwerden«-, und sein eigentliches Ergebnis,
das in den oben abgedruckten Sätzen niedergelegt ist. Wenn die Anschauungen, die

Heidenhain hier vertritt, einmal Gemeingut der deutschen Volksbibliothekare ge-

worden sein werden, dann wird es auch keine alten und neuen Richtungen im deut-

schenVolksbüchereiwesenmehr geben. Die Übereinstimmungder Heidenhainschen
Sätze mit den in diesem Heft abgedruckten Leitsätzenfür Bücherauswahlist ja mit

den Händenzu greifen. Um so mehr freuen wir uns, die HeidenhainschenSätze ge-
rade in den Blättern für Volksbibliothekenzu lesen.
Eigentümlichberührtdabei, daßHeidenhain, während er in den Blättern tatsächlich

für die Anschauungen der LeipzigerRichtung sicht, es nicht unterlassen kann, sich
ein- wenig an uns zu reiben, indem er in einer Fußnote fchreibt: ,,Walter Hofmanns
Jdee, daßman durch gediegene Auswahl des Bücherschatzesdie Büchereivor Über-

lastung schützenkönne,bleibt utopisch,solange das grobeMißverhältniszwischender

Größeunserer volkstümlichenBüchereienund derjenigen der aus sie angewiesenen
Bevölkerungennicht überwunden ist.«Hiernach sieht es — für den nicht vorbereiteten

Leser— wirklichso aus, als ob ich geglaubt, gesagt und geschriebenhabe, daß eine

Büchereivon Iooo Bänden, wenn sie lediglichgediegene Literatur umfasse, in einer

Stadt von 500 ooo Einwohnern die Überlastungnicht zu fürchtenbrauche. Aber ver-

ehrter Herr Kollege! Selbstverständlichtritt die praktischfühlbareEntlastung erst ein,
wenn der ,,Sättigungsgrad« in der Bevölkerungdurch das gediegene Buch der volks-

tümlichenBüchereierreicht ist. Aber wir können niemals feststellen, ob dieser
Sättigungsgrad erreicht ist, wann er durchschnittlicherreicht wird, solange wir in

unseren Büchereienneben den ,,wesentlichen"Büchern auch solcheführenund leb-

haft ausleihen, die »nur beliebt« sind, ,,ohne eine Saat geistigerWerte auszustreuen«.
Und solange der Sättigungsgrad nicht erreicht ist, solange noch Hunderte oder

Tausende von Lesern, die für echtes Geistesgut empfänglichsind, von der zu kleinen

Büchereinicht erreicht werden können,solange ist es doppelter Frevel, in dieser zu
kleinen Büchereidoch noch der ,,Sippe der Vielleser« zu dienen. Denn jedes Hundert
dieser Vielleser nimmt eben einem Hundert ,,Empfänglicher"die Benutzungsmög-
lichkeitder Büchereiweg. Wer möchtedas verantworten, — wer möchtedas heute
verantworten? Hier kann es nur eine Auffassung geben- alt der Wir Unbeiktbat fest-
zuhalten haben, und der Heidenhain in dem Schlußwotteseines Artikel-F gleichfalls
in goldenen Worten Ausdruck verliehen hat, diedaher auch diese kleine Auseinander-

setzungbeschließensollen:
-JU den Zeiten- die heraufkommen, dürfte derjenige, der durch Treib-

hauswirtschaft vermeidbaren Notstand schafft und dann um Hilfe ruft,
eine schwache Position haben, wenn die Beobachter der Anstalt nicht
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blind sind. Etwas ganz anderes ist es um die spontane, mit der Gesetz-
mäßigkeit einer natürlichenDynamiksich vollziehende Ausbreitung des

Erfolges, die auch bei der besonnensten Anschaffungspolitik jede
Bücherei unaufhaltsam an die Grenze ihrer Leistungsfähigkeit drängt.

Wer sich auf sie berufen kann, darf Anspruch aufGehör erheben.« W. H.

Der Volksblbliothekar als Beamter

Hierzu macht Max Wieser, der Leiter der Spandauer Bücherei, in der Juli-August-
Nummer der Blätter für Volksbibliotheken sehr beachtenswerte Ausführungenk Er

schreibt, nachdem er kurz dieVorteile der Kommunalisierung hervorgehoben hat,
das Folgende:
»Hier aber zeigt sich das Leben in seiner Unerbittlichkeit: Kein äußererVorteil wird

ohne inneren Nachteilerrungen. Deshalb bedarf es eines Hinweises auf die Gefahren,
die der Kommunalisierungdes Volksbüchereiwesens,wie allgemein des Volksbildungs-
wesens drohen.
,,JchsehedieGefahrln ersterLinieinderVerunselbständig ung der erzieherischen
Pers önlichkeit. Die Verwaltung einer Gemeinde, die eine Volksbüchereigründet
oder sichsonst um das Volksbildungswesen verdient macht, wird zwar anfangs nicht
die Persönlichkeitübersehen,der sie die erste Anregung dazu verdankt; sie wird aber,

sobald Ansprüchean sie gestellt werden, die über die Verantwortlichkeit einer Person
- zu gehen scheinen, sich mehr und mehr Rechte erwerben, die dem Volksbildner

geringeren Spielraum lassen für eigenen Entschluß,eigene Tat, für das Besondere,
das in seiner Tätigkeitliegen soll, für das Menschlichein aller Bildungspflege. Sie

wird das um so mehr tun, je mehr sie Interesse für das öffentlicheVildungswesen
zeigt. Sie wird schließlichz. B. die Bücheranschaffungenüberwachenwollen. Die

Tätigkeit von Vibliotheks-kommissionen und -deputationen gehört hierher. Sie

mögen im einzelnen nützlichsein, wo es sichum Deckung einer Persönlichkeitgegen-

über der empfindsamen Ossentlichkeithandelt. Jm allgemeinen gilt von ihnen: viel

Köpfe,viel Sinne und wenig Leistung.
,,8u den Rechten, die eine Gemeindeverwaltungdem Volksbildner mit- den Pflichten
unwillkürlichabnimmt, gehörtbeispielsweisedie Wahl der Mitarbeiter. Es ist begreif-
lich, daß die Kommune, die für Wohl und Wehe ihrer Beamten eintritt, sichver-

pflichtet fühlt, über die Person des Anzustellendennach ihren Satzungen und ihrem
Gewissen zu entscheiden.Daß sie aber hiermit dem Volksbildner, dem siedie Leitung
des Bildungswerkes übertrug,das Vertrauen kündigtund ihm aus der Hand nimmt,
seine Mitarbeiter selbst zu wählen,weil er nur so sichdem Ganzen verantwortlich
fühlen kann: das geht über ihre Befugnisse besonders dann hinaus, wenn sie nicht
die intime Kenntnis des Zuwählendenbesitzt. Und wie schwerist es doch, Menschen
t Dr. Max Wiesen Kommunale und persönlicheFürsorge im öffentlichenBibliothekswesen. Blätter für Volks-

blbliotheken (Neue Folge) 1.Jahra. 1920.
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zu kennen! Wie oft trügt der erste, nochso scharfeBlick! Es handelt sichhierbei um

Grundsätzlichesund nicht einmal um parteipolitischeInteressen, die dabei im Spiele
sein könnten,oder um das persönlicheVordrängen eines Stellenanwärters. Gesetzt
den Fall: Nicht die Behörde, sondern der Bildungspfleger hätte persönlicheVorliebe

für einen Stellenanwärter, selbstdann wäre es zweckmäßiger,dieser, nicht jene ent-

schiedeüber ihn: denn alles Große entspringt persönlichemEntschluß,dem persön-
lichen Vertrauen von Mensch zu Mensch, Und es ist. immer besser,der persönliche
Anteil bindet Menschen zu gemeinsamem Werk, als· wenn lediglich ein sachliches
Nebenher sie vereint. Das ist aber nirgends von größererBedeutung, als auf dem

so menschlichenund persönlichenGebieteder Seelsorge und Erziehung. So wenig
Versammlungen, Parlamente, BeschlüsseMenschen bilden, so wenig lassen sich
Menschenbildnerdurch Beamte ersetzen.Zu Seelsorgern gehörenPersönlichkeitennach
Art Pestalozzis, die Eigenes in ihr Werk legen. Nur die Zusammenarbeit solcher
Persönlichkeitenkann den gewünschtenErfolg der freien Volksbildungsarbeit für die

Kultur unseres Volkes versprechen-
An diesen Ausführungen erscheint mir besonders bedeutungsvoll die Wertung des

Volksbibliothekars als einer »erzieherischenPersönlichkeit-CWenn derartige Gedanken,
in dieser Schärfe und Betonung, vor zehn Jahren äusgesprochenwurden, so zuckten
»diePraktiker-«der Büchereisacheüber solcheVerstiegenheiten wohlwollend vielleicht,
sicher aber mitleidig die Achsel. Und noch vor gar nicht so langer Zeit wurde ja von

fachlicherSeite versucht, den deutschen Volksbibliothekaren und der Offentlichkeitdie

Büchereials eine ,,Verkehrsanstalt«und die Bücher,die sie hegt, als Ware vorzustellen.
Wobei dann freilich der Leiter einessolchen Instituts etwas anderes ist als »eine"er-

zieherischePersönlichkeitnach Art Pestalozzis«.In dem Augenblickeaber, in dem der

Volksbibliothekar soaufgefaßtwird, wie Wieser es will, ist im Grunde auch die volle

Selbständigkeitdes volksbibliothekarischenBeruses anerkannt. Weder der wissenschaft-
liche, noch der subalterne bibliothekarischeDienst der wissenschaftlichenBibliothek hat
etwas mit dem zu tun, um das, als dem Wichtigstenunserer Aufgabe, die Sorge
Max Wiesers kreist. Von der Anerkennungder Konsequenzen,die stchhieraus ergeben,
sind freilichviele unserer Volksbibliothekarenoch recht weit entfernt.
Jn einem allerdings kann ich.mit Wieser nichtübereinstimmen,in der Befürchtung
nämlich,daßdie Kommunalisierung als solche die »Mechanisierungder Menschen-
bildung«in der Büchereibedeute.- Alles kommt auf die Persönlichkeitdes Biblio-

thekars an. In der Volksbücherei,deren Träger der Bildungs- oderBüchereivereinist,
ist die Gefahr unsachlichenHineinredens durch Ausschusse-ehrgeizige Vorsitzende,
dilettierende Oberlehrer oder Rentiers mindestens ebenso groß wie in der kommu-
naIen Büchern Jch erinnere an das, was schonvor 1 3 Jahren ein soausgezeichneter
Bibliothekar wie A.Schildt, der gegen die ,,Mechanisierungdes Betriebes-« ebenso
leidenschaftlichkämpfte,wie jetzt Max Wieser, über den Laieneinsiußin der volks-

tümlichenBüchereischrieb,als in der Hamburger Bücherhalle,entgegen dem Rate der

Fachleute, der Jndikator eingeführtwurde. Es zeigt sich—- schriebSchildt —, daßbei
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derartigen privaten und Vereinsgründungen (die Hamburger Vücherhalleistbekannt-

lich nicht kommunalisiert) »nur zu leicht das förderndeInteresse übergreiftauf rein

fachlicheund technischeGebiete, der verantwortlichen Leitung mit einem hoc volo in

die Zügel greift und den echten Erfolg des Unternehmens in Frage stellt-L« Ein

solcherVorgang ist in einer kommunalen Bücherei, deren Leiter sichseine Stellung
von vornherein zu schaffengewußthat, ganz undenkbar. Ich erinnere hier an das Er-

gebnis der Rundfrage über ,,Büchereikommissionen",das wir im 4. Jahrgang unsrer
Mitteilungen veröffentlichthaben. Hier schnittendie Vereins- und überhauptdie nicht
kommunalen Büchereien keinesfalls besserab als die städtischenAnstalten. Und so,
wie eine ganze Anzahl von städtischenVolksbüchereiennach dem Ergebnis jener
Nundfrage keine Kommissionen — diesen Tod aller schöpferischenBüchereiarbeit—

hatten, so gibt es mehr als eine Stadt, die ihrem Volksbibliothekar eine geradezu
königlicheFreiheit des Schaffens läßt.Diese Freiheit werdenlsich aber unsere Volks-

bibliothekare um so eher erringen, je entschiedener sie sichmit der Verufsauffassung
erfüllen,die in den WieserschenSätzen zum Ausdruck kommt. Ein solcherVolks-

bibliothekar wird sichdann vor seinem Amtsantritt die Sicherheiten verschaffen,die

ihm die Freiheit und Selbständigkeitseiner Arbeit gewährleisten,—- jene Freiheit »und
Selbständigkeit,die in einem so jungen und werdenden und dabei so eigenartigen
und mannigfaltigen Berufe wie dem unseren in nochvielhöheremMaßeVoraussetzung
des Erfolges ist, als in den Beruer mit einer großenberuflichenTradition. W. H.

Kleine Mitteilungen
aus unserer Arbeit und aus unserer Bewegung

Eine Anregung. Immer häufigergelangt von einzelnen Vibliothekaren, hauptamtlichen
und nebenamtlichen, von Vüchereien und von Verbänden an uns die Bitte um Beratung
und um Unterstützungmit unserer beruflichen Erfahrung. Das begrüßen wir als ein

Zeichen wachsenden Vertrauens zu unserer Art und Arbeit und als ein Zeichen wachsen-
der Verbreitung unserer Berufsauffassung Aber die meisten dieser Anfragenden und

Bittenden nehmen unsere Ausküufte und Ratschläge mit herzlichem Dank zwar, aber
nur gegen Gotteslohn an. Das begrüßenwir nicht. Und es zwingt uns, wieder einmal«

daran zu erinnern, daß die Zentralstelle keine offizielle Einrichtung ist, daß sie nicht
von öffentlichenMitteln lebt —

zu unserem Etat, der in diesem—Jahre etwa 60000 Mark

betragen wird, tragen Staat und Gemeinde vorläufig (leider) nur 7000 Mark bei ——-, daß
die Zentralstelle vielmehr ein Akt der Selbsthilfe der deutschen volkstümlichenBüchereien
und ihrer Bibliothekare und Vibliothekarinnen ist und sein soll, daß sie also nur bestehen
kann, wenn diejenigen, die sich ihrer Einrichtungen bedienen, auch zu den Lasten mit bei-

tragen. Das heißt: Die Vibliothekare, Büchereienund Verbände, die unsere Einrichtungen,
unseren Rat und unsere Hilfe in Anspruch nehmen, müssen der Zentralstelle mit einem

festen Iahresbeitrage beitreten. Die deutsche Volksbüchereisachebraucht gerade in den

kommenden schweren Jahren eine Stelle, die der einzelnen BüchereiWerkzeug und Waffe

l"A. S chi ld t, Die Hamburger Bücher-halte 1899— wes-Blätter für Volksbibliotheken, 8. Jahrg. 1907.
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schmieden hilft, die die Sache der volkstümlichenBüchereienvertritt, so wie wir das in

jüngster Zeit noch auf der Reichsschulkonferenz,auf Volkshochschultagen, auf allgemeinen
Volksbildungsversammlungen getan haben und weiterhin tun werden« Aber wir könnten

in dieser Richtung für die Gesamtheit und für den einzelnen noch viel mehr leisten, wenn

die Büchereienweniger in dem holden Wahn befangen wären, entweder, daß wir von der

Luft, oder aber, daß wir Von den Geldern der Negierungen leben.

Dabei wenden wir uns mit dieser Anregung nicht ,,an alle«. Wir wissen, daß weite Kreise
der deutschenVolksbibliothekare unserer ganzen Auffassung noch sehr fern stehen. Aber alle,
die in den, im ersten Teile dieses Heftes abgedruckten Leitsätzenetwas von dem Geiste
spüren, in dem sie ihre eigene Arbeit treiben oder treiben möchten,sollten es sichzur Pflicht
machen, der Zentralstelle mit einem festen Jahresbeitrage beizutreten.
Es ist dabei nicht erforderlich, daß sich die einzelne Bücherei auf das Programm der

Zentralstelle verpflichtet. Weil wir wissen, daß das in vielen Fällen noch nicht möglichist,
haben wir ja für den Anschluß an unsere Organisation eine doppelte Form geschaffen.
Diejenigen, die sich ganz mit uns verbunden fühlen und die die ,,Grundleitlinien« der

Zentralstelle anerkennen, werden ordentliche Mitglieder. Diejenigen, die sich so eng nicht
binden können, aber doch mit uns in Verbindung stehen und unsere Einrichtungen in An-

spruch nehmen möchten,werden Teilnehmer. Die Teilnehmer sind gewissermaßen,,Abon-
nenten«, sie genießenalle Rechte der ordentlichen Mitglieder, nur nicht das Stimmrecht
auf den Jahresversammlungen unseres Vereins. Sie haben aber auch nicht die Ver-

pflichtung, in ihrem eigenen Betriebe und innerhalb ihrer Einflußsphärederart aktiv für
die Bestrebungen und Forderungen der Zentralstelle einzutreten, wie wir das von unseren
ordentlichen Mitgliedern satzungsgemäßverlangen müssen.
Alle weitere Auskunft über Höhe des Mitglieder- und Teilnehmerbetrags — er ist nach
der Höhe des Etats der einzelnen Büchereigestafselt —, sowie über die Vorteile, die der

Anschlußgewährt, erteilt unsere Geschäftsstelle.
i i

sk

deutscher Volksbiichereitag in Wien. Der im vorigen Hefte angezeigte deutscheBüchern-
tag hat planmäßig vorn 14. bis 18. Mai in der Universitätzu Wien stattgefunden. Er

war von Bibliothekaren und Volksbildungsmännern aus ganz Osterreich sehr gut besucht.
Ein längerer Bericht, aus dem der gute Verlauf der Veranstaltung hervorgeht, ist in

dem offiziellen Mitteilungsblatt des deutsch-österreichischenVolksbildungsamtes (Volks-

bildung, 1. Jahrg. 9) erschienen. Auf jeden Fall hat die Tagung dazu beigetragen, die

Verbindung zwischen weiten Kreisen deutsch-österreichischerVolksbildungs- und Volks-

büchereimännerund unserem Arbeitskreis noch inniger zu gestalten, als sie bisher schon war.

SüdwesideutscherBüchereikursus. Vom 17. bis 22. September d. J. findet in Darm-

stadt, Landtagsgebäude,ein Kurfus für Volksbibliothekare und sbibliothekarinnen statt.
Veranstalter des Kurses sind: HessischeZentralstelle zur Förderung der Volksbildung und

Jugendflege in Hessen,Verein zur Förderung der Volksbildung in Württemberg,Pfälzischer
Verband für das freie Volksbildungswesen. Die sachlicheLeitung des Kkaes wurde

unserer Zentralstelle übertragen. Die Vorträge werden von unserem Geschäftsführerund

der Leiterin unserer Fachschule gehalten werden. Es sollen folgende Gegenständebehan-
delt werden: Die Ausgabe der VüchereiJ Die BücherauswahlJ Die Vermittelung in der

Ausleihe und durch die Sachkataloge ! Die innere Verwaltung ZDie Ausleihebuchuug,- Die
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BücherpstegeXDie Statistik J Das Haus und die Näume - Der Bibliothekan Den Teil-

nehmern an der Tagung gehen vorher die Leitsätzezu, die in diesem Hefte unserer Mittei-

lungen abgedruckt sind. Die Vorträge werden eine freie Erläuterung der Leitsälzebringen
und durch ein reiches Anschauungsmaterial (Modelle und Zeichnungen) unterstütztwerden.

An die Vorträge soll stch eine Ausspracheanschließen,die wir uns durch die Leitsätzegut
vorbereitet denken.

Der Kursus ist zunächstfür die Berufsgenossen der drei Länder bestimmt, deren zentrale
Organisationen bzw. Behörden Veranstalter des Kursus sind. Es ist uns aber gelungen,
für die Mitglieder und Teilnehmer unserer Zentralstelle die unentgeltliche Zulassung zu
der Veranstaltung zu erwirken, was uns ermöglicht,unsere Jahresversammlung in Darm-

stadt abzuhalten und den Teilnehmern an der Jahresversammlung neben den geschäftlichen
MitteilungenzjberuflicheAnregungen zu bieten. Ob über diese Kreise hinaus noch Teil-

nehmer zu dem Kurs zugelassenwerden können, ist möglich,aber nicht sicher. Entsprechende
Anfragen sind zu richten an das Landesamt für Volksbildung (Direktor Hassinger) Darm-

siadt, Altes Palais.
Mit dem Darmstädter Kursus, der zusammen mit dem deutschenBüchereitag in Wien

die Kräfte unserer Zentralstelle für dieses Jahr vollständig in Anspruch nimmt, sind die

beiden LeipzigerBüchereiwochen,die wir im vorigen Hefte ankündigten,weggefallen. Den

äußeren Anlaß zu diesen Führungen durch die Leipziger Bücherhallenbot der beabsichtigte
Besuch holländischerTKollegenund Kolleginnen in Leipzig, der aber-in diesem Jahre nicht
zur Ausführung gelangt. Die Fachgenossen, die sich für Leipzig angemeldet hatten, müssen
sich also entscheiden,ob sie dafür an der Darmstädter Tagung teilnehmen wollen.

Reichsschulkonserenz und Volksbiichereiwesen. Für die hohe Bedeutung, die dem freien
Vollsbildungswesen ietzt allerorten beigemessenwird, spricht die Tatsache, daß für dieses
Gebiet auf der Neichsschulionferenzeine besondere Abteilung gebildet wurde. Die Ab-

teilung tagte am 15. und 16. Juni im Reichstagsgebäudeund hat die Grundfragen der

außerschulmäßigenVolksbildungsarbeit einer eingehenden Besprechung unterzogen. Der

Aussprache gingen drei Referate von Nob. von Erdberg, Reitor Heinen (Katholik) und

G. Engelbert Graf (Sozialist) voran, die auch die ersten Leitsätzefür die Aussprache aus-
gestellt hatten. Jn die engere Kommission, die auf Grund der Aussprache die endgültigen

Leitsätze zu entwerfen und der Versammlung vorzulegen hatte, wurden Prof. Wilhelm-
Eßlingen,Dr. Gerber-Hamburg und der Geschäftsführerunserer Zentralstelle gewählt. Die

Leitsätzein ihrer letzten, vom Plenum gebilligten Fassung sind ein entschiedenesBetenntnis

zur intensiven Volksbildungsarbeit, und in dem Teil, der sich mit den volkstümlichen

Büchereienbeschäftigt,zu der von uns von je vertretenen Auffassung der Volksbücherei-

arbeit. Leider hat die außerordentlicheHast, mit der die Leitsätzeaufgestellt werden mußten
— währendder Mittagspause zwischenzwei langen Veratungsschichten —, auf ihre Form

wenig vorteilhast eingewirlt. Wir schließenuns aber dem an, was die ,,Arbeitsgemeinschaft,«
die an der wenig glücklichenForm der Leitsätzegleichfalls Anstoß nimmt, hierzu schreibt:
»die Klarheit dessen, was ihr als Nichtlinien für die freie Volksbildungsarbeit vorgeschlagen
wird, wird hierdurch nicht beeinträchtigt.Es sind neue Wege. Zu neuen Wegen aber zwingen
uns "die neuen Aufgaben, die uns die Zeit stellt.« — Wir werden die Leitsäße im

nächstenHefte unsrer Miteiluugen verbffentlichem

i
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Fachschule für Bibliothestechnik und Verwaltung. Anfang Oktober beginntj der neue

(der fünfte) Lehrgang unserer Fachschule. Der Schulausschußhat in diesen Tagen über
die Aufnahme neuer Schüler und Schülerinnen entschieden. Weitere Anmeldungen können
nur in ganz besonders aussichtsoollen Fällen berücksichtigtwerden. — Zu gleicher Zeit
treten die Schüler und Schülerinnendes 4. Lehrganges in ihr praktisches Jahr bei den

StädtischenBücherhallenzu Leipzig ein.

Die Städtischen Bücherhallen zu Leipzig. Unter diesem Titel hatte die Verwaltung
der Vücherhallen im Jahre 1914, anläßlich der ,,Vugra«, einen ausführlichenOrgani-
sationsbericht veröffentlicht,der inzwischen in die Hände zahlreicher deutscher und außer-

deutscher Bibliothekare gelangt ist. Der Bericht ist gewissermaßenein Grundriß der

modernen Büchereiorganisation,und er erfüllt diese Aufgabe um so besser, als er mit

einer großen Anzahl schönerTafeln und mit über 50 Abbildungen und instruktiven
Zeichnungen im Text ausgestattet ist. Für die, die an unseren Kursen nicht teilnehmen
und unsere Organisation nicht an Ort und Stelle studieren können, ist der Bericht die. un-

entbehrliche Ergänzung zu den «Leitsätzen«,die wir in diesem Hefte oeröffentlichenund

die ohne die Ausführungen und ohne das reiche Anschauungsmaterial der Bücherhallen-

schrift stellenweise nicht gut verständlichwerden können.

Da die Auflage jetzt zu Ende geht, der Bericht aber niemals wieder hergestellt werden

kann — seine Herstellung würde jetzt etwa 50000 Mark kosten — ist oon dem Rate der

Stadt Leipzig der bisherige Propagandapreis von 2 Mark, der schon 1914 hinter den Her-
stellungskosten zurückblieb,auf xo Mark heraufgesetzt worden. Zugleich ist der Vertrieb

des Heftes unserer Zentralstelle übertragen worden. Vibliothekare und Vüchereien, die

unserer Zentralstelle als Mitglied oder als Teilnehmer angeschlossen sind, erhalten auch
diese Veröffentlichungmit einer Ermäßigung geliefert, und zwar zum Preise von 7 Mark.

Bestellungen sind direkt an unsere Geschäftsstellezu richten.
i

Die Geschäftsstelleunserer Zentralstelle besindet sich Leipzig,Zeit-er Str. 28.

Druck von Oscar Brandstetter in Leipzig



Jn gleichemVerlag Felix Dietrich, Leipzig, erscheinen:

Bücherverzeichnisseder Städtischen Bücherhallen
zu Leipzig.

SchöneLiteratur l: Romane, Erzählungen,Novellen (zurzeit ver-

griffen, Neudruck in Vorbereitung).

SchöneLiteratur II: Gedichte und Dramen in -Einzelausgaben.
2. Auflage 1919. M. .75.

Naturwissenschaften.2.Auflage 192o. 7.—.

Kriegswissenschafk.192o. M. 2.—.

Technik,Handwerk und Gewerbe. 2. Auflage 192o.

Sozialismus, Demokrat-e, Tagesfragen (die Neuere Literatur

der StädtischenBücherhallenüber dieseGegenstände). Vergr.

Die Auswahl. Verzeichnis wichtiger Bücher aus allen Abtei-

lungen der StädtischenBücherhallen,besonders für jugendliche
und unvorbereitete Leser. M. 3.—.

·

Jn Vorbereitung befinden sich die Verzeichnisse: Sozialwissen-
schaften (Gesamtbestand), Handel, Geschichte,Bildende Kunst-
Erziehung und Unterricht, Sprachkunde, Schöne Literatur III

(Klassiker- und kritische Gesamtausgaben, Studienmaterial,
Literarische Besonderheiten).

Aus Urteilen der Presse:
Das Bücherverzeichnis,,Raturwissenschasten«ist einfach glänzend.Sowohl in

bezug auf Auswahl und Zusammenstellung, als auch durch die Art der Charak-
teristik der einzelnen Werke. Dieses Bücherverzeichnisist ein Leitfaden für Leser
und Bibliothetan f. . . Auch das Bücherverzeichnis»SchöneLiteratur I« — es

enthält Romane, Erzählungen,Novellen und umfaßt rund 1500 Bände — ent-

hält eine gute Zusammenstellung wertvoller Bücher. Die Auswahl aus der

deutschen Literatur ist zweifellos sehr sorgfältigund dabei reichhaltig.
Zentralblattfür Volksbildungswesen, 14· Jahrg» Heft 10, 11 u. :2. 1914.

Die beiden vorliegenden Bücherverzeichnisseder Städtischen Bücherhallen zu
Leipzigverzeichnenin einer wohlgeordneten Ubersicht in sorgfältigerRegistrierung
und mit peinlicher Angabe von Umfang und Preis, aber auch mit knapper Cha-
rakterisierung des Inhalts, bzw. einer für die Zweckedes Lesers wertvollen Note
viele Hunderte von Büchern und geben am Schlusse eines jeden Bändchens ein

Sachregister und Autorenverzeichnis. — Es ist hier eine Arbeit geschehen,die nicht
nur jedem Bibliotheksbesucher und jedem Leser von großem Wert sein wird,
sondern auch eine Arbeit, dievorbildlich für alle ähnlichenEinrichtungen werden

sollte. Auch kleinere Büchereien würden gut tun, sich an dieses Musterbeispiel zu
halten, es erspart ihnen Zeit und Mühe und ihre Leser werden es ihnen zu lohnen
wissen. Es ist zu begrüßen,daß von dennBücherhallender alten Buchhändlerstadt
eine so fruchtbringende Arbeit getan wurde. Vastian Schmidt in »Die Natur«-.

l
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